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GEDENKFEIER SEMPACH 2011
O F F I Z I E L L E  F E S T Z E I T U N G

Jede Zeit hat ihren Stil und ihre Inhalte: Zwischen der Jahrhundertfeier von 1886 (nach dem Gedenkblatt von Karl Jauslin) und dem Zug zur «Schlacht» von 2008 liegen Welten. Mit der Jubiläums-Gedenkfeier 2011 werden
neue Gestaltungselemente erprobt. Mehr zum Thema «Gedenkfeier im Wandel» in dieser Festzeitung. FOTOS STADTARCHIV SEMPACH/MARCEL SCHMID
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Mittelalterfest als friedlicher Publikumsmagnet
GEDENKFEIER 2011 PROJEKTLEITER WOLFGANG WÖRNHARD HAT SICH MIT SEMPACH VERTRAUT GEMACHT

Der Mann, der das Konzept für
die neu gestaltete Sempacher
Schlachtjahrzeit ausgeheckt hat,
ist ein erfahrener Organisator,
Krisen- und Konfliktmanager.
Wolfgang Wörnhard ist über-
zeugt: «Wir haben eine neue, at-
traktive Form gefunden, die eine
Gedenkfeier ohne Konflikte zwi-
schen extremen Gruppierungen
ermöglicht.»

Nimmt man zum Massstab, was der 61-
jährige Zürcher Projektleiter Wolfgang
Wörnhard bisher auf die Beine gestellt
hat, müsste dem neuen Konzept für die
Gedenkfeier an die Schlacht bei Sem-
pach von 1386 ein längerfristiger Er-
folg beschieden sein. Sein bisheriger
Leistungsausweis lässt sich jedenfalls
sehen: Als damaliger PR-Manager des
Zürcher Medienhauses Tamedia (Ta-
ges-Anzeiger) war er Mitbegründer
und -leiter des Zürcher Theater Spek-
takels und des Theaterhauses Gessner -
allee – zwei Kulturinstitutionen, die
sich noch heute grosser Beliebtheit er-
freuen. «Ein Jahr lang war ich damals
als Krisenmanager sogar Chefredaktor
der Annabelle», blickt Wörnhard auf
eine ganz spezielle Episode seiner be-
ruflichen Laufbahn zurück.

Vom «Tagi» zur Selbstständigkeit
1984 stieg er beim «Tagi» aus und
machte sich selbstständig als Kommu-
nikations- und Konfliktberater. Wörn-
hard arbeitet heute in erster Linie als
Mediator und begleitet Führungskräfte
als Managementcoach. Als Projektlei-
ter realisiert er aber auch Grossveran-
staltungen, so etwa das Fest der Solida-
rität im Rahmen der 700-Jahr-Feier der
Schweiz (1991), das nationale Pro-

gramm der Schweiz zum 50-Jahr-Jubi-
läum der UNO (1995) oder das 50-Jahr-
Jubiläum des Zürcher Flughafens, das
300 000 Leute nach Kloten lockte. Sei-
ne Kompetenz in Entwicklungs- und
Friedensarbeit basiert auch auf seinem
langjährigen Engagement als Präsident
des Kinderhilfswerkes UNICEF
Schweiz sowie als Stiftungsrat von
SwissPeace (Schweizerische Frie-
densstiftung).

Die Suche nach einer Alternative
Dieser Mann also bekam vom Luzerner
Regierungsrat im Rahmen einer Kon-
kurrenzausschreibung den Auftrag für
die Neugestaltung der Sempacher
Schlachtjahrzeit. Auslöser für den
Neuanfang war die Eskalation zwi-
schen rechten und linken Gruppierun-
gen im Jahr 2009. Diese hatte ein mas-
sives Polizeiaufgebot mit enormen Si-
cherheitskosten provoziert und
das historische Städtchen Sem-
pach am Tag der Gedenkfeier
in einen eigentlichen
Kriegszustand versetzt.
«Mich hat die Frage interes-
siert, wie man das Bedürfnis
nach einem solchen Gedenktag
wahren kann, ohne dass es zu sol-
chen Gewaltakten kommt», antwor-
tet Wolfgang Wörnhard auf die Frage,
weshalb er diese Herausforderung an-
genommen habe.

Vorgaben der Regierung
Basis für die Neugestaltung bildeten
konkrete Vorgaben des Regierungsra-
tes. Unter anderem soll sich der Kanton
Luzern an der Sempacher Gedenkfeier
künftig als traditionsreiches, lebendi-
ges und zukunftsorientiertes Staatswe-
sen präsentieren. Der Anlass soll bei

gen Gedenkfeier war mir rasch klar,
dass der Festumzug und der Festakt
beim Winkelrieddenkmal die heiklen
Punkte sind», erklärt Wörnhard. Da das
Interesse der Bevölkerung in den ver-
gangenen Jahren an diesem zentralen
Teil der Feier ohnehin nachgelassen

hatte, kam er gemeinsam mit der kanto-
nalen Projektgruppe zum Schluss, da -
rauf zu verzichten.

Mittelalterfest statt Festumzug
Die Kernfrage lautete jetzt: Welche Al-
ternativen gibt es, um den vielen histo-
rischen Gruppierungen mit alten Krie-
gern, Handwerkern, Marktenderinnen,
Herolden, Zünftlern und Musikanten
weiterhin eine Auftrittsmöglichkeit zu
bieten? «Daraus entstand die Idee mit
dem Mittelalterfest», sagt Wörnhard.
Diese wurde innerhalb der Bevölke-
rung vorerst als etwas plump empfun-
den. Sie schien vom jährlich stattfin-
denden «Statiönlermärt» abgekupfert,
der im vergangenen Herbst erstmals
mit einem solchen Mittelalterfest auf-
gewertet wurde. «Davon habe ich bei
meiner Konzepterarbeitung nichts ge-
wusst», beteuert Wörnhard. Er ist da-
von überzeugt, dass ein Mittelalterfest,
flankiert von einem Morgenbrot (Früh-
stück) in der Seeallee und einem Jahr-
zeitgottesdienst mit prominentem
Festredner in der Kirche St. Stefan
kaum mehr Missbrauchsmöglichkei-
ten für politische Gruppierungen bie-
tet und zum friedlichen Publikums -
mag net der neuen Sempacher
Schlachtjahrzeit werden kann. Wörn-
hard geht von 4000 bis 5000 Besuchern
am eigentlichen Gedenktag (Sonntag,
3. Juli 2011) aus.
Wichtig und zukunftsträchtig seien
aber auch die neuen, vorgelagerten
Elemente der Gedenkfeier, unter-
streicht Wolfgang Wörnhard. Es sind
dies die kantonale Jugend-Debatte am
Vortag sowie die über mehrere Tage
verteilten Veranstaltungen im Rahmen
eines Geschichtsforums und einer Mu-
sikplattform.  HANS R. WÜST

Erfahrung mit Grossanlässen: Wolfgang Wörnhard. FOTO HANS R. WÜST

Auf der «Schlacht» wird Geschichte fassbar
GEDENKFEIER 2011 NEUE INFORMATIONSTAFELN ZUM JUBILÄUM

Bessere Orientierung für auswär-
tige Gäste und Einheimische: Zur
625-Jahr-Gedenkfeier 2011 wur-
de das Schlachtgelände oberhalb
von Sempach neu beschriftet.

Einheimische werden sich fragen, ob
dies notwendig sei, da ja die Schlacht-
kapelle, das Winkelrieddenkmal und
die übrigen Bauten zweifellos genü-
gend bekannt seien. Wer aber nicht in
der Gegend lebt oder im Kanton Lu-
zern zur Schule gegangen ist, kennt
meist weder die Örtlichkeit noch die
Ereignisse vor über 600 Jahren. Die
neue Beschriftung soll daher vor allem
einem auswärtigen Publikum aufzei-
gen, was auf dem Sempacher Schlacht-
gelände zu sehen ist und was dies für
den Kanton Luzern und die Schweiz
bedeutet. 

Einfach und knapp
Das Beschriftungskonzept, das von der
Luzerner Kommunikationskommune
Mixer ausgestaltet wurde, will die Be-
sucher nicht schulmeisterlich beleh-
ren oder mit Geschichte und Geschich-
ten vollstopfen, sondern mit einfachen
grafischen Elementen und kurzen Tex-
ten durch das Gelände führen. 

Der rote Faden
Die Besucherinnen und Besucher wer-
den bei der Schlachtkapelle empfan-
gen durch aufrecht stehende schwarze
Metallstelen mit dem Text «schlacht»,
der Zahl 1386 und dem Sempacher Lö-
wen. Das Wort «schlacht» ist roh, ein-
fach und klar: Hier geht es um Krieg,
Blut und Gewalt, um ein Schlachtfeld;
da gibt es nichts zu beschönigen. Die
Zahl 1386 wird problemlos als Jahr-
zahl erkannt und schon ist die wich -
tigs te Information über die Stätte über-
mittelt. Die Formel «schlacht 1386»
wiederholt sich auf jeder Tafel und bil-
det einen roten Faden durch das ganze
Gelände und über alle Objekte hinweg.

Wer neugierig geworden ist und mehr
über die scheinbar planlos in der Land-
schaft stehende Kapelle wissen will,
findet auf fünf Informationstafeln die
wichtigsten Angaben zum Verständnis
der Ereignisse und der vor Ort sichtba-
ren Bauten. Die Schlacht bei Sempach
wird dabei mit einer Karte und Erläute-
rungen nicht als einzigartige Begeben-
heit, sondern als eines von vielen ver-
schiedenen Ereignissen in einem Jahr-
zehnte dauernden, teilweise mit gros-
ser Brutalität geführten Krieg der Eid-
genossen gegen Habsburg eingeordnet. 
Selbstverständlich findet auch Win-
kelried seinen Platz in den Erklärun-
gen – allerdings weder als der Held, als
den ihn das nationalistische 19. Jahr-
hundert verehrte, noch als reiner My-
thos, als den ihn die kritische Ge-
schichtsschreibung am Ende des 20.
Jahrhunderts praktisch aus den Ge-
schichtsbüchern tilgte, sondern als un-

verzichtbarer Teil des während Jahr-
hunderten gewachsenen schweizeri-
schen Geschichtsbildes und Ge-
schichtsbewusstseins. 
Thematisiert werden auf den Informa-
tionstafeln auch die Folgen der
Schlacht für die Entstehung des Luzer-
ner Territoriums: kein plötzliches Aus-
greifen der Stadt auf ein neu gewonne-
nes Umland nach der Schlacht, son-
dern ein generationenlanger Prozess,
in dessen Verlauf die nach wie vor be-
stehenden (und respektierten) habs-
burgischen Rechte langsam durch
städtische abgelöst wurden.

Kapelle, Denkmal, Wirtshaus
Neben den Ereignissen werden auf den
Tafeln die im Gelände sichtbaren Ob-
jekte auf einer Übersichtsskizze aufge-
zeigt und beschrieben: die Schlachtka-
pelle, das Beinhaus, das Wirtshaus zur
Schlacht, das Winkelrieddenkmal, das

Morgenbrotstöckli und die beiden
Wegkreuze. Bei den grösseren Bauten
sind die Texte direkt bei den Objekten
angebracht, bei den kleineren und wei-
ter entfernten Bauten wie den beiden
Kreuzen und dem Morgenbrotstöckli
wird mit kleinen Täfelchen, sogenann-
ten Labels, darauf aufmerksam ge-
macht, dass weitere Erklärungen auf
den Informationstafeln neben der
Schlachtkapelle zu finden sind. 

Ort der Erinnerung
Das Schlachtgelände bei Sempach ist
nicht nur der Ort einer wichtigen
Schlacht im späten Mittelalter, son-
dern auch ein Ort der kantonalen oder
sogar nationalen Erinnerungskultur,
die sich seit über sechs Jahrhunderten
besonders prominent in der Sempa-
cher Schlachtjahrzeit ausdrückt. Einer
der Texte auf den Informationstafeln
macht denn auch die Jahrzeitfeier

selbst und deren Wandel im Laufe der
Zeit zum Thema. Wandel bedeutet ja
immer, dass sich etwas verändert und
dadurch notwendigerweise nicht
mehr gleich ist wie vorher. Heute, 625
Jahre nach der Schlacht bei Sempach,
wird die Gedenkfeier anders interpre-
tiert als 1986 und vollständig anders
als beispielsweise 1886. Eine «richti-
ge» oder mindestens eine überwiegen-
de Mehrheit der Bevölkerung zufrie-
den stellende Form der offiziellen Ge-
denkfeier wird man wohl nie finden.
So lange aber «Sempach» bei den Be-
sucherinnen und Besuchern noch die
Frage nach einem angemessenen Ge-
denken auszulösen vermag, ist es wohl
berechtigt, diese Frage auch im Rah-
men einer Beschriftungstafel anzu-
stossen.

Zeitgemäss und informativ
Auch das neue Beschriftungskonzept
selbst wird nicht überall auf ungeteilte
Zustimmung stossen. Ein Teil des Pub -
likums wird die Aufmachung als zu
«modern» ablehnen, andere werden
sich vielleicht an der Darstellung der
Winkelriedsage stossen, wieder ande-
re die Erklärungen als zu kurz oder zu
wenig differenziert bezeichnen. Es ist
tatsächlich nicht einfach, zu einem
Thema, über das in den letzten zwei-
hundert Jahren dermassen viel ge-
schrieben worden ist, Texte zu verfas-
sen, die kurz genug sind, um über-
haupt gelesen zu werden, anderseits
aber ausführlich genug, um die wich-
tigsten Aspekte eines Sachverhalts an-
gemessen darzustellen. Wenn es ge-
lingt, dem Publikum verständlich zu
machen, weshalb der Kanton Luzern
seit über 600 Jahren diese Örtlichkei-
ten pflegt, dann haben die neuen Schil-
der ihren Zweck mehr als erfüllt.

JÜRG SCHMUTZ

Dr. phil. Jürg Schmutz, Rain, ist Staatsarchivar
des Kantons Luzern und gehört der Projektgrup-
pe Gedenkfeier 2011 an.

den bisherigen Akteuren und bei der
Kantonsbevölkerung hohe Akzeptanz
geniessen und auf die ganze Schweiz
ausstrahlen. Ausserdem sollen Art und
Durchführung des Anlasses die Sicher-
heitsrisiken auf ein Minimum reduzie-
ren. «Nach einer Analyse der bisheri-

Zeitgemäss gestaltete Schrifttafeln säumen den Weg zur Schlachtkapelle. FOTO MARCEL SCHMID
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Nicht Neubeginn, sondern Weiterentwicklung
GEDENKFEIER 2011 ERWARTUNGSVOLLER AUGENSCHEIN AUF DEM SCHLACHTFELD VON SEMPACH

625 Jahre nach der Schlacht von
Sempach wird die traditionsrei-
che Schlachtjahrzeit neu gestal-
tet. Bei der Vorbereitung der Ju-
biläums- und Gedenkanlässe
spannen der Kanton Luzern und
die Stadt Sempach zusammen.
Ihre Exponenten trafen sich ein
paar Wochen vor dem Festtermin
auf historischem Gelände zu ei-
nem Gespräch über Sinn und
Ausrichtung der Feier.

Der Tag ist wie geschaffen für einen
Augenschein am erinnerungsreichen
Ort. Ein wolkenloser Himmel wölbt
sich über der Luzerner Landschaft.
Der Blick schweift von der Rigi über
den Pilatus ins Entlebuch, von dort zu
den grünen Höhen des Napfs und ins
sanft gewellte Luzerner Mittelland.
«Sempach ist, auch unabhängig von
seiner Schlacht, ein idealer Ort für
eine kantonale Feier. Von hier aus
überblickt man fast den ganzen Kan-
ton in seiner unterschiedlichen Ge-
stalt, Stadt und Land, Berg und Tal
und See. Zudem ist Sempach zentral
gelegen und verfügt über eine geeigne-

te Infrastruktur», stellt Staatsschrei-
ber Markus Hodel fest. Damit spricht
er dem Sempacher Stadtpräsidenten
aus dem Herzen, denn Franz Schweg-
ler ist spürbar glücklich darüber, dass
Sempach auch in Zukunft Festort für
den ganzen Kanton sein darf, eine Rol-
le, die nicht nur auf die kleine Stadt,
sondern auch auf ihren Präsidenten
zugeschnitten ist. 

1986 wirkte prägend
Für Franz Schwegler und viele andere
Sempacherinnen und Sempacher ge-
hört die Schlachtjahrzeit von Kinds-
beinen an zum festen Jahreslauf. Aus
der langen Reihe der jährlichen Feiern
ragt in der Erinnerung 1986 heraus. Die
denkwürdige Sechshundertjahrfeier
wirkt bis heute nach und hat die Ge-
staltung der folgenden Jahre stark ge-
prägt. Allerdings hätten sich zuneh-
mend mehr Leute mit dem Zuschauen
begnügt und sich nicht wirklich an der
Jahrzeit beteiligt, räumt der Stadtpräsi-
dent ein. Zudem habe sich die Bevöl-
kerung zunehmend an der offenkundi-
gen Präsenz rechtsextremer Gruppen

gestört. Deshalb unterstützte Franz
Schwegler von Anfang an die Bestre-
bungen des Regierungsrates, die Ge-
denkfeier künftig so zu gestalten, dass
sie sich nicht politisch missbrauchen
lässt und dennoch traditionelle Ele-
mente weiterführt.

Verzicht war kein Thema
«Das Problem bestand vor allem in der
öffentlichen Wahrnehmung der
Schlachtjahrzeit, weil sich das Me-
dieninteresse nur noch auf die extre-
men Gruppen richtete», erklärt Marcel
Schwerzmann, der vor drei Jahren als
damals amtsjüngster Regierungsrat
seine erste Sempacher Gedenkfeier

durchaus positiv erlebte. «Doch das
verzerrte Bild in der Öffentlichkeit
und ein nachlassendes Interesse der
Bevölkerung haben uns zum Nachden-
ken und zum Handeln gezwungen.»
Ein Aufgeben, ein Verzicht auf die Fei-
er war aber laut Marcel Schwerzmann
für die Regierung nie ein Thema. Er ist
persönlich überzeugt, dass ein Kanton
feierliche und festliche Ereignisse
braucht – zur Stärkung der Zusammen-
gehörigkeit und des Geschichtsbe-
wusstseins. Und sie dürfen auch etwas
kosten, sagt der Finanzdirektor, zumal
es sich 2011 um ein Jubiläum handelt.
Über die Art der Fortsetzung soll post
festum entschieden werden.

2009 noch in den Knochen
Es ist Mittag. Von der nahen Schlacht-
kapelle ertönt das Glöcklein, grad so
wie ehemals bei der traditionellen
Schlachtjahrzeit, wenn nach dem Ver-
lesen des Schlachtbriefes eine Gruppe
von Unteroffizieren den Kranz beim
Winkelried-Denkmal niederlegte. Für
einen Augenblick kommt Nostalgie
auf. Wäre es nicht schön, auch in Zu-
kunft zum Schlachtfeld zu pilgern und
«nach alter Väter Sitte» der Taten und
der Toten von Sempach zu gedenken?
«Ohne Änderung des Konzepts hätten
wir einen Scherbenhaufen riskiert»,

wendet Staatsschreiber Markus Hodel
ein. Auch er hat die Jahrzeit, wie sie in
den vergangenen Jahren gefeiert wur-
de, als einen auf den Frieden ausge-
richteten Erinnerungsanlass erlebt
und geschätzt. Aber er hat auch 2009
noch in den Knochen, als wegen des
drohenden Konflikts extremer Grup-
pen Sempach einer Festung glich. Mar-
kus Hodel hatte damals den Wettergott
zu spielen. Aufgrund der aktuellsten
Prognosen der Meteorologen gab er in
letzter Minute schweren Herzens das
Zeichen zur Absage des Festzugs zum
Schlachtfeld. Die Jahrzeitfeier in der
Pfarrkirche wurde gleichwohl zu ei-
nem schönen Erlebnis, was den Staats-
schreiber bis heute freut und den ver-
antwortlichen Projektleiter der Neuge-
staltung wohl in der Auffassung be-
stärkte, auch ohne den traditionellen
Zug zum Denkmal lasse sich würdig
Jahrzeit halten. 

Altes und Neues klug verbinden
Ebenso klar ist seither für Markus Ho-
del, für die Regierung und den Sempa-
cher Stadtpräsidenten geworden, dass
eine «Veranstaltung hinter Schran-
ken» mit grossem Polizeiaufgebot auf
jeden Fall vermieden werden sollte.
Auch eine «Ticket-Lösung» wie für die
1.-August-Feier auf dem Rütli können
sie sich nicht vorstellen. Deshalb galt
es, nach der «Denkpause» von 2010 in-
nert kurzer Zeit ein Konzept für die
Neugestaltung zu schaffen, das her-
kömmliche und neue Elemente zu ei-
ner attraktiven, volksnahen Form ver-

bindet, die Jugend einbezieht, mit der
Musikplattform eine besondere Nei-
gung der Luzerner berücksichtigt, der
Geschichte genügend Raum lässt und
überdies dem Jubiläumscharakter der
625-Jahr-Feier Rechnung trägt (siehe
Kasten). Dass die Gedenkfeier von
Sempach auch in früheren Jahrhun-
derten immer wieder dem Stil und den
Bedürfnissen der Zeit angepasst wur-
de, belegt die neuere Geschichtsfor-
schung zur Genüge. «Jede Zeit hat die
Feiern, die sie verdient», so fasst Mar-
cel Schwerzmann seine Gedanken
über die Neukonzeption zusammen,
die nach seinem Verständnis «nicht
ein Neuanfang, sondern eine Weiter-
entwicklung ist».

Einladung zum «Wir-Erlebnis»
Mit dem Ergebnis der Konzeptarbeit
einer Projektgruppe ist der Regie-
rungspräsident sehr zufrieden. Nun
hofft er, dass auch breite Bevölke-
rungskreise diese einzigartige Gele-
genheit zum «Wir-Erlebnis» nutzen:
Geschichtsinteressierte ebenso wie
Musikfreunde, politische Kreise eben-
so wie Familien, junge Leute ebenso
wie Schlachtjahrzeit-Veteranen. Er er-
wartet eine «ernsthafte Auseinander-
setzung mit der Geschichte und mit
dem Zeitgeist» und freut sich auf Be-
gegnungen mit der Bevölkerung und
namentlich mit der jungen Generation
anlässlich der Jugend-Debatte. Mar-

kus Hodel unterstreicht, dass mit dem
ökumenischen Gottesdienst und dem
anschliessenden Festakt mit Bundes-
rätin Doris Leuthard der besinnliche
Charakter des Gedenkens gewahrt
bleibt. Franz Schwegler freut sich auf
den feierlichen Moment, da die histo-
rischen Gruppen zusammen mit Volk
und Offiziellen in die Kirche St. Ste-
fan einziehen werden, und er sieht mit
einiger Spannung dem anschliessen-
den Mittelalterfest entgegen. Dazwi-
schen ist jedoch das Morgenbrot ange-
sagt, das gemeinsame öffentliche
Frühstück im Unterstädtli. Die Stadt
Sempach hat vor einem Jahr diese
Neuerung mit Erfolg erprobt – da kann
ausser dem Wetter eigentlich nichts
mehr schief gehen. HANS MOOS

Die Neukonzeption der Schlachtjahrzeit verbindet wertvolle Traditionen mit neuen
 Gestaltungselementen: (von links) Staatsschreiber und Projektleiter Markus Hodel,
 Regierungspräsident Marcel Schwerzmann und Sempachs Stadtpräsident Franz
Schwegler beim Winkelriedstein. FOTO MARCEL SCHMID

«Ohne Änderung des
Konzepts hätten wir
einen Scherben -
haufen riskiert.»

MARKUS HODEL

«Jede Zeit hat die Fei-
ern, die sie  verdient.»

MARCEL SCHWERZMANN

«Für uns Sempacher
gehört die Jahrzeit
zum festen Jahres-
lauf.» FRANZ SCHWEGLER

Vom Totengedenken zur Friedensfeier 
FORUM GESCHICHTE DIE KIRCHLICHE JAHRZEIT UND IHRE THEOLOGISCHEN WURZELN

Jahrzeiten für Verstorbene ent-
sprechen dem christlichen Ver-
ständnis vom Tod als Durchgang
zum Leben. Ihre Formen und Mo-
tive haben sich im Lauf der Zeit
gewandelt.

Wir Menschen haben das Bedürfnis,
gewisse uns prägende Ereignisse fest-
zumachen. Kommt es zur Wiederho-
lung nach einem bestimmten Zyklus,
sind wir mitten drin in den Jahrzei-
ten: Geburtstage, Hochzeiten, Jubilä-
en. Die Bezeichnung Jahrzeit stammt
indessen aus dem religiösen Kontext.
Während schon die antiken Religio-
nen Jahresgedächtnisse kannten, ge-
wannen Anniversarien vor allem im
christlichen Mittelalter an Bedeu-
tung. Man verstand sie als jährliches
Gedenken und Fürbitte für eine ver-
storbene Person. Dahinter stand die
Vorstellung, dass durch die Gebete
die Seelen der Verstorbenen aus dem
Fegfeuer erlöst werden und dadurch
zu Gott finden.

Gemeinschaft über den Tod hinaus
Bestimmend für das Wesen des mittel-
alterlichen Memorialwesens (oder
kurz der Memoria) war das christliche

Verständnis vom Tod. Für die Christen
ist der Tod nicht das Ende des Lebens.
In ihrer Vorstellung bestand und be-
steht die Erwartung, am jüngsten Tag
mit Christus wiederaufzustehen und
das ewige Leben zu erlangen. Der To-
destag ist der dies natalis, der eigentli-
che Geburtstag. Ab diesem Tag sollte
das Gedächtnis an den Verstorbenen
bewahrt werden, damit dieser mit den
Lebenden zusammen an der Erlösung
teilhaben kann. Durch die Verpflich-
tung der Lebenden, Memorialdienste
zu leisten, entstand eine Gemeinschaft
über den Tod hinaus.

In Jahrzeitbüchern festgehalten
Dem Menschen des Mittelalters war es
wichtig, zu seinen Lebzeiten für seine
Memoria zu sorgen. Das Gebetsge-
dächtnis konnte dabei durch Gaben,
Almosen, einmalige Schenkungen
oder dauerhafte Stiftungen bewirkt
werden, durch welche die Empfänger,
oftmals Klöster, zum Gedächtnis ver-
pflichtet wurden. Die wachsende An-
zahl der erinnerungspflichtigen Na-
men führte dazu, dass diese schriftlich
aufgezeichnet wurden. Die Namen von
Personen und Personengruppen wur-
den zunächst in Diptychen, später in

Memorial- oder Jahrzeitbüchern nie-
dergelegt, die oft wichtige Geschichts-
quellen sind. 

Jahrzeiten heute
Was Jahrzeiten heute bedeuten, zeige
ich am Beispiel der Gepflogenheiten in
der Pfarrei Sempach. Die erste Jahrzeit
wird mit den Hinterbliebenen auf ei-
nen Samstagabend-Gottesdienst ver-
einbart. Im Gottesdienst wird dann zu
Beginn die verstorbene Person genannt
und ins Hochgebet einbezogen. Der
Abschluss einer Jahrzeitstiftung, in
der Regel auf 20 Jahre, erfolgt im ersten
Jahr nach der Bestattung durch die An-
gehörigen des Verstorbenen. Davon
machen rund 80 Prozent der Hinter-
bliebenen Gebrauch.
Dem auch heute noch lebendigen
Brauch liegt die tiefere Motivation zu-
grunde, im jährlichen Rhythmus der
Verstorbenen im Gottesdienst zu ge-
denken. Prioritär ist nicht mehr die
Angst vor einer Strafe Gottes, sondern
der Gedanke, «dass die Seele des Ver-
storbenen in Gott seine Ruhe, seine Er-
lösung finde». Dazu kommen die
Aspekte der rituellen Erinnerung und
des familiären Zusammenhalts. Denn
nach dem Besuch des Gottesdienstes

treffen sich die Angehörigen oft bei ei-
nem schlichten Essen zu Hause oder in
einem Gasthaus. Der Totengedenkgot-
tesdienst am 1. November, zu Allerhei-
ligen, entspricht diesem Bedürfnis
auffällig stark und ist darum einer der
wenigen Gottesdienste im Kirchen-
jahr, die die Pfarrkirche bis auf die letz-
ten Plätze füllen.

Der Gedanke des «nie wieder»
Jahrzeit feiern als Erinnerung und als
Trost entspricht einem urchristlichen
Verständnis. Aus diesem Kontext
nährt sich heute auch die Schlacht-
jahrzeit, die in ihren theologischen
Wurzeln den Erlösungsgedanken der
damaligen Opfer beinhaltet. In den
letzten Jahrzehnten hat der kirchliche
Teil der Feier jedoch vermehrt darauf
hingewiesen, dass Konflikte auf ande-
re Weise angegangen und gelöst werden
können als durch Gewalt. Im «nie wie-
der» wird betont, dass diese Jahrzeit vor
allem die Stärkung des Friedens will;
dies  in allen Dimensionen unseres Da-
seins – auf der Grundlage der christli-
chen Ethik. BERNHARD STADLER

Bernhard Stadler-Koster ist Pfarreileiter der
Pfarrei St. Stefan, Sempach.

Das neue Konzept

JUBILÄUMS-GEDENKFEIER Nach
dem Polizeiaufgebot von 2009 und
der Denkpause von 2010 hat der Re-
gierungsrat zu Beginn dieses Jahres
das Detailkonzept für die künftige
Gestaltung der Sempacher Schlacht-
jahrzeit genehmigt. Er wollte damit
«die bestehenden und bewährten lo-
kalen Anlässe mit neuen, publi-
kumsgerechten Veranstaltungsfor-
men zu einer Feier für die gesamte
Kantonsbevölkerung verbinden».
Hauptelemente der kantonalen Ebe-
ne sind das Forum Geschichte, die
Jugend-Debatte, der Gedenktag am 3.
Juli sowie eine Luzerner Musikplatt-
form. Auf den Umzug zum Schlacht-
gelände wird aus Sicherheitsgrün-
den verzichtet. Zum Jubiläum 625
Jahre Schlacht bei Sempach wurde
überdies das Schlachtgelände mit
Informationstafeln versehen.
Das neue Konzept entstand aus Vor-
arbeiten des Projektleiters Wolfgang
Wörnhard und einer Projektgruppe
unter der Leitung von Staatsschrei-
ber Markus Hodel, der für die Um-
setzung verantwortlich ist. Sem-
pach ist mit Stadtpräsident Franz
Schwegler und Ueli Lang in der Pro-
jektgruppe vertreten. Das lokale Or-
ganisationskomitee wird von Beni
Felder geleitet. HM
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17.00 Ausstellungseröffnung

120 Aussteller. Gastregion Obergoms.

WerkStadt Energie. Attraktionen.

Drei Restaurantbetriebe.

Acht Verpflegungsstände.

Gratis-Kinderhort.

Gratis-Shuttlebus. 700 Parkplätze.

Es unterhalten Sie:

Alphornfründe und Hobbymusig

Neuenkirch; Kirchbühler Musikanten; 

Volkstanzgruppe Vergissmeinnicht,

Sempach.

10.00 Ausstellungseröffnung

120 Aussteller. Gastregion Obergoms.

WerkStadt Energie. Attraktionen.
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Gratis-Kinderhort.

Gratis-Shuttlebus. 700 Parkplätze.

Es unterhalten Sie: STV; Once Again Singers

und Seniorenchor Neuenkirch; Männerchor 

Sempach; Kleinformation Musikgesellschaft 

und Trachtengruppe Hildisrieden; Brass Band 

Harmonie Neuenkirch. Feuerwerk auf dem See.

09.00 bis

10.30 Familienzmorge
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120 Aussteller. Gastregion Obergoms.

WerkStadt Energie. Attraktionen.
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Gratis-Kinderhort.

Gratis-Shuttlebus. 700 Parkplätze.

16.00 Ziehung Tombola

17.00 Ausstellungsschluss

9
10

11



23. JUNI 2011 • SEMPACHER WOCHE SEMPACH 1386-2011 5

Schlachtgedenken wandelt sich mit der Zeit
FORUM GESCHICHTE SEMPACHER JAHRZEITFEIERN ALS POLITISCHE DEMONSTRATIONEN IM SPÄTEN MITTELALTER

Nicht nur Schlachten haben eine
Geschichte, sondern auch
Schlachtfeiern – und zwar eine
überaus spannende und bislang
weitgehend unbekannte. Was
heute als uralte Tradition er-
scheint, wurde schon seit dem
Mittelalter ständig an aktuelle
Bedürfnisse angepasst und poli-
tisch instrumentalisiert, wie das
Beispiel der Sempacher Schlacht-
jahrzeit zeigt.

Vor den Toren des Städtchens Sem-
pach wurde am 9. Juli 1386 ein habs-
burgisches Ritterheer von einem eid-
genössischen Kriegerhaufen vernich-
tend geschlagen. Rückblickend er-
scheint dieses Ereignis als Anfang ei-
ner gezielten luzernischen Territorial-
politik und damit als «Geburtsstunde»
des heutigen Kantons. Zu dieser Deu-
tung beigetragen hat sicherlich die all-
jährliche Gedenkfeier, die das Ereignis
regelmässig in Erinnerung ruft und es
dadurch fest im historischen Bewusst-
sein verankert hat.
Während Ursachen, Verlauf und Fol-
gen der Schlacht gut erforscht und all-
gemein bekannt sind, weiss man über
die Geschichte des Schlachtgedenkens
noch kaum etwas. Bisher ging man
schlicht von der Annahme aus, dass
die Gedenkfeier von den siegreichen
Eidgenossen unmittelbar nach der
Schlacht ins Leben gerufen worden sei
und sich seither praktisch unverändert
erhalten habe.

Erfundene Traditionen
Eine solche Sichtweise verkennt, dass
selbst althergebrachte Traditionen
stets an die Anforderungen der Gegen-
wart angepasst werden müssen, dass
sich also deren Gehalt und Gestalt
meist schleichend, mitunter aber auch
recht abrupt verändern. Ersichtlich
wird dies gerade bei den jüngsten Ent-
wicklungen rund um die Sempacher
Schlachtfeier: Da diese in den vergan-

genen Jahren zunehmend von Rechts-
radikalen und zuletzt auch von linken
Gegendemonstranten vereinnahmt
wurde, hat die Kantonsregierung im
vergangenen Jahr auf eine Durchfüh-
rung im gewohnten Rahmen verzichtet
und begeht nun den 625. Jahrestag
nach einem völlig neuen Konzept.
Wer befürchtet, dass dadurch eine
jahrhundertealte Tradition abgewürgt
werde, der vergisst, dass die bisherige
Feier ihre Form erst zum Jubiläum von
1986 erhalten hat. Nur wenig älter sind
diverse Bestandteile, die heute fest zur
«traditionellen» Schlachtfeier gehö-
ren: Die Zunft zu Safran nimmt erst seit
1868 daran teil, einen militärischen
Schiesswettbewerb gibt es erst seit
1918, den «Hellebardenlauf» sogar
erst seit 1981.
Die Schlachtfeier hat ihr Gesicht im-
mer wieder verändert und dem Zeit-
geist angepasst: Nach der Gründung
des schweizerischen Bundesstaats von
1848 stand vor allem die Ausrichtung
auf die nationale Identität im Vorder-
grund, während in der Zeit der Welt-
kriege und des daran anschliessenden
Kalten Kriegs die militärischen Aspek-
te stärker betont wurden (vgl. die Bei-
träge von André Heinzer und Jürg
Schmutz).

Mittelalterliches Brauchtum
Beschäftigt man sich mit der Geschich-
te des Schlachtgedenkens, so wird
deutlich, dass dieses religiöse Brauch-
tum immer auch eine politische Di-
mension aufweist, mit der das kollekti-
ve Gedächtnis gezielt gesteuert wird.
Nicht anders war dies bereits im Spät-
mittelalter und in der Frühen Neuzeit,
das heisst im 15. und 16. Jahrhundert,
als vielerorts entsprechende Gedenk-

feiern ins Leben gerufen wurden –
nicht nur von den Eidgenossen und
nicht nur in Sempach. Überhaupt war
das mittelalterliche Gedenken nicht
wie heute an den Ort des Geschehens
gebunden, sondern fand dezentral in
den einzelnen Pfarrkirchen statt. Seine
Bedeutung als Erinnerungsort hat das
Schlachtfeld bei Sempach erst sehr
viel später erlangt.
Nur in der Stadt Luzern wurde vom Rat
beschlossen, das Datum der Schlacht
zu einem kirchlichen Feiertag zu erhe-
ben und zum Dank für den Sieg alljähr-
lich eine Spende an die Armen auszu-
teilen. Von einer eigentlichen Jahrzeit
für die Gefallenen ist dabei noch nicht
die Rede. Einzig für den gefallenen An-
führer der Luzerner, den ehemaligen
Schultheiss Petermann von Gundol-
dingen, hatte dessen Familie in den
Klöstern der Stadt eine private Jahrzeit
gestiftet.

Habsburgische Propaganda
Anders sieht es auf habsburgischer Sei-
te aus: Bekanntlich hatte in der
Schlacht neben zahlreichen Adligen
auch deren Anführer, Herzog Leopold
III., den Tod gefunden. Bestattet wurde
er im habsburgischen Hauskloster Kö-
nigsfelden bei Brugg, wo seine Jahrzeit
noch bis zur Reformation im Jahr 1528
mit grossem Aufwand begangen wurde.
Gedenkfeiern für den gefallenen Her-
zog gab es aber auch in zahlreichen
weiteren Klöstern und Kirchen des
habsburgischen Einflussbereichs, ins-
besondere im Aargau sowie in grossen
Teilen der heutigen Kantone Luzern,

Bern und Zürich. Selbst nachdem die-
se Gebiete 1415 von den Eidgenossen
erobert worden waren, beging man
weiterhin die Jahrzeit des Herzogs und
hielt dadurch die Erinnerung an die
Zugehörigkeit zu Habsburg wach.
Zum Jahrestag der Schlacht wurde von
den Kanzeln sogar der bekannte
Spruch verkündet, dass der Herzog
«von den Seinen auf dem Seinen um
das Seine» ermordet worden sei. Deut-
licher konnte man nicht zum Aus-
druck bringen, dass die eidgenössi-
schen Eroberungen unrechtmässig wa-
ren. Mit genau diesem Argument for-
derten die Habsburger ihren Besitz
noch mindestens bis zum Friedensver-
trag von 1474 («Ewige Richtung») zu-
rück. Die habsburgischen Gedenkfei-
ern dienten somit nicht nur dem See-
lenheil, sondern mindestens ebenso
sehr der politischen Propaganda.

Die Antwort der Eidgenossen
Die habsburgische Agitation im eige-
nen Untertanengebiet musste den eid-
genössischen Orten als neuen Herren
im Land missfallen. 1463 wollte der
Luzerner Rat sogar einen «Pfaffen»
verhaften, der den genannten Spruch
in Zofingen öffentlich verkündet hatte.
Auch die Berner störten sich daran,
dass im nunmehr bernischen Kloster
Königsfelden weiterhin für die habs-
burgischen «Erbfeinde» gebetet wur-
de, doch wäre es – wie man 1476 offen
zugab – «weder recht noch christlich»
gewesen, dies zu verbieten.
Man griff daher zu subtileren Metho-
den, die dazu beitragen sollten, die Zu-

gehörigkeit zu Habsburg zu vergessen
und an ihre Stelle die Eidgenossen-
schaft zu setzen. So legten die eidge-
nössischen Orte nach den Burgunder-
kriegen (1474-1477) fest, dass künftig

auch in den Untertanengebieten der
Zehntausendrittertag (22. Juni) gefei-
ert werden sollte, der an den gemein-
sam errungenen Sieg über Karl den
Kühnen erinnerte. Die Untertanen, de-
ren Truppen massgeblich zum Erfolg
beigetragen hatten, wurden dadurch
zum aktiven Bestandteil der eidgenös-
sischen Geschichte.
In Luzern wurde das Schlachtgeden-
ken nach dem Schwabenkrieg (1499)
neu geregelt. Was bisher nur in der
Stadt gegolten hatte, verordnete der
Rat 1501 für das gesamte luzernische
Herrschaftsgebiet: In sämtlichen Kir-
chen sollten künftig Jahrzeiten für die
gefallenen Eidgenossen gefeiert wer-
den, und zwar jeweils am Montag nach
dem Zehntausendrittertag und am
Montag nach Sankt Ulrich, dem Datum
der Schlacht bei Sempach. An diesem
Termin war bis dahin noch vielerorts
die Jahrzeit des habsburgischen Her-
zogs gefeiert worden; nun wurde sie

durch das Andenken an die eidgenös-
sischen Gefallenen verdrängt.
Im Verlauf des 16. Jahrhunderts
scheint das Interesse an den Schlacht-
feiern in Luzern erlahmt zu sein. Wie-
derholt beklagte sich der Rat darüber,
dass fast niemand mehr die Feierlich-
keiten besuchte. 1594 beschloss die
Regierung im Einverständnis mit dem
Bischof von Konstanz, dass nur noch
jene Feste begangen werden sollten,
die von der Kirche vorgeschrieben wa-
ren. Für die Schlachtfeiertage bedeute-
te dies, dass es am Morgen zwar noch
einen Gottesdienst gab, dass man da-
nach aber wieder arbeiten musste.

Kampf gegen die «Ketzerei»
Während das Schlachtgedenken in der
Stadt Luzern zunehmend an Bedeu-
tung verlor, entstand ein neuer Kult am
Ort des Geschehens, bei der Kapelle
auf dem Schlachtfeld. Schon 1580 hat-
te Wolfgang Lussi aus Nidwalden an-
geregt, dass Delegationen von Luzern,
Uri, Schwyz und Unterwalden den
Jahrestag der Schlacht gemeinsam in
Sempach begehen sollten, um ihre
Freundschaft zu bekräftigen. Auf diese
Weise erhielt die Gedenkfeier zwar
eine eidgenössische Dimension, die
zugleich aber auf die katholischen Orte
der Innerschweiz beschränkt war. An-
gesichts der konfessionellen Aus ei -
nander setzungen jener Zeit sollte die
Feier den Zusammenhalt der Katholi-
ken im Kampf gegen die reformierten
«Ketzer» stärken.
Die Schlachtfeier in Sempach wurde
nun mit immer grösserem Aufwand
begangen. Ab 1592 spendierte die Lu-
zerner Regierung allen anwesenden
Geistlichen, Räten und Bürgern eine
Mahlzeit. Im gleichen Jahr wurde be-
stimmt, dass künftig auch die Chorher-
ren von Beromünster an der Sempa-
cher Schlachtfeier teilnehmen sollten.
Damit wurde die letzte Bastion, die
noch für den Herzog von Österreich be-
tete, in die eidgenössischen Feierlich-
keiten integriert.

Gewandeltes Gedenken
Wie das Beispiel von Sempach zeigt,
haben sich die Formen und Inhalte des
Schlachtgedenkens im Lauf der Zeit
erheblich gewandelt. Die Gedenkfei-
ern für den habsburgischen Herzog
wurden ersetzt durch solche für die
eidgenössischen Gefallenen; die ur-
sprüngliche Dankfeier in Luzern wan-
delte sich zu einer Gedenkfeier und
wurde schliesslich an den Ort des Ge-
schehens verlagert. Widerspiegelte
sich im Gedenken zunächst die Aus-
einandersetzung zwischen Habsburg
und den Eidgenossen, so ging es nach
der Glaubensspaltung um die Abwehr
der Reformation. Das Andenken an die
Schlacht war somit zunächst vor allem
eine habsburgische, sodann eine luzer-
nische und schliesslich eine katholi-
sche Angelegenheit, bis sich der Fokus
im 19. Jahrhundert auf die gesamte
«Nation» ausweitete. In der globali-
sierten Welt von heute verliert dieser
Bezugsrahmen zunehmend an Bedeu-
tung, ohne dass sich ein neuer An-
knüpfungspunkt aufdrängen würde.
Bei Gedenkfeiern wie derjenigen in
Sempach handelt es sich nicht um eine
eidgenössische Besonderheit, sondern
um ein im Mittelalter allgemein ver-
breitetes Brauchtum. Speziell daran ist
einzig, dass sich einige dieser Feiern
im schweizerischen Raum bis heute er-
halten haben – wenn auch in stark ver-
änderter Form. Ihre Dauerhaftigkeit
verdanken sie aber wohl gerade der
Tatsache, dass sie immer wieder an die
jeweiligen Zeitumstände angepasst
wurden. RAINER HUGENER

Rainer Hugener ist wissenschaftlicher Mitar-
beiter im Staatsarchiv Zürich. In seiner Disser-
tation befasst er sich mit dem mittelalterlichen
Totengedenken im Gebiet der Schweiz.

Literatur: Rainer Hugener: Umstrittenes Ge-
dächtnis. Habsburgisches und eidgenössisches
Totengedenken nach der Schlacht bei Sempach,
in: Die Habsburger zwischen Aare und Boden-
see, hrsg. v. Peter Niederhäuser, Zürich, Chro-
nos Verlag 2010 (Mitteilungen der Antiquari-
schen Gesellschaft in Zürich 77), S. 223-238.

Auf die Konkurrenz zwischen habsburgischem und eidgenössischem Gedenken verweisen frühere (und heutige) Wandmalereien in
der Schlachtkapelle: Hier knien Herzog Leopold und der Luzerner Anführer Petermann von Gundoldingen einander gegenüber
(Skizze aus dem 18. Jahrhundert).

Die Darstellungen in der Sempacher Schlachtkapelle sind angelehnt an die mittelalterlichen Wandmalereien im habsburgischen
Hauskloster Königsfelden (unser Bild). FOTO RAINER HUGENER

Seine Bedeutung als
Erinnerungsort hat
das Schlachtfeld bei
Sempach erst sehr
viel später erlangt.

Die Jahrzeit des habs-
burgischen Herzogs
wurde durch das
 Andenken an die
 eidgenössischen
 Gefallenen verdrängt.
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Zeitumstände prägten das fromme Gedenken
FORUM GESCHICHTE DIE ANFÄNGE DER JAHRZEITFEIER BIS UND MIT 1886

Verschiedene Ehrenprediger der
Sempacher Jahrzeitfeiern beton-
ten, die Feier geschehe aus An-
lass des gemeinsamen Geden-
kens an die Schlachtgefallenen.
Andere verwiesen auf die Erinne-
rung an Schlacht und Sieg als
Zweck der Feier. Dies war kein
Widerspruch.

Totengedenken und vaterländisches
Erinnern waren mindestens im ausge-
henden 18. Jahrhundert und praktisch
während des gesamten 19. Jahrhun-
derts beides zentrale Anliegen der
Sempacher Jahrzeitfeiern. Obwohl
grundsätzlich verschieden – hier das
andachtmässige Totengedenken, dort
das an martialische Vorstellungen ge-
knüpfte Erinnern an Kampf und Hel-
denmut der Vorväter – liessen sich die
beiden Aspekte in der Regel gut in ei-
nem komplementären Verhältnis zu-
einander darstellen. Am sinnenfälligs -
ten ausgedrückt ist diese Verschrän-
kung wohl in den verschiedenen Bild-
darstellungen vom Opfertod Winkel-
rieds: Heldentum und Tod fallen dort
in eins und dem Betrachter werden
gleichzeitig das Vorbild des Helden
wie die Notwendigkeit, seiner im Ge-
dächtnis der christlichen Gemein-
schaft zu gedenken, vor Augen geführt.

Geschichtsbild instrumentalisiert
Im Unterschied zur eher dauerhaften
Gedenkliturgie passten die Ehrenpre-
diger des 18. und des 19. Jahrhunderts
den Gedanken an das Vorbild der Ahn-
väter gerne an die zeitgegebenen Um-
stände an. Topoi wie der eidgenössi-
sche Freiheitskampf wurden so aktua-
lisiert und als nachahmenswerte Stra-
tegien zur Bewältigung der zeitgegebe-
nen Verhältnisse vorgeschlagen. Dabei
schöpften die Ehrenprediger durch-
wegs von den vaterländischen «Ge-
schichten der Schweizerischen Eidge-
nossenschaft» des Schaffhauser Histo-
rikers Johannes von Müller, der die
Einheit aller Eidgenossen oder die ver-
gessenen Bünde als Elemente der ge-
meineidgenössischen Geschichte pos -
tulierte. Als Essenz der Predigt blieb
regelmässig das Gebot rechten Verhal-
tens, angeleitet vom Vorbild der Ahn-
väter und durchsetzt mit viel Moral-
theologie. 

Tugenden und rechtes Verhalten
Wie sich Festbesucher oder generell
das Volk recht verhalten sollten, hing
wesentlich von der Einschätzung der

zeitaktuellen gesellschaftlichen und
politischen Gegebenheiten durch den
Ehrenprediger ab; dazu drei Beispiele:
1799 war die Stimmung in der Luzer-
ner Bevölkerung relativ schlecht. Der
neuen helvetischen Verfassung begeg-
nete man mit grosser Unsicherheit,
und die Franzosen, gleichermassen
Freiheitsvermittler und Eroberer,
empfand man als Last. Diesen Befind-
lichkeiten versuchte Ehrenprediger
Franz Josef Stalder, Pfarrer in Escholz-
matt und bedeutender Mundartfor-

scher, nach Kräften entgegenzuwir-
ken. Er pries die Vorzüge des Republi-
kanismus und mahnte zur Einigkeit
als Tugend, welche bereits die Ahnvä-
ter vorgelebt hätten. 
Ganz anders der Ehrenprediger von
1808, Franz Bernhard Göldlin, Stifts-
propst zu Beromünster. Er zeigte sich
erleichtert, dass die Helvetik mittler-
weile der Vergangenheit angehörte.
Seiner Einschätzung zufolge hatte die
Eidgenossenschaft während der Hel-
vetik zu existieren aufgehört und fol-

gerichtig eine Wiederbelebung erfah-
ren, nachdem die helvetische Verfas-
sung abgeschafft war. Die derzeitigen
Verhältnisse beurteilte der Ehrenpre-
diger denn auch als glücklich, ver-
gleichbar denjenigen, die zu Zeiten der
Ahnväter geherrscht hätten. Deren Tu-
genden zu folgen, namentlich deren
Gottesfurcht zu beherzigen, wären Ga-
rant für den Fortbestand dieser Ver-
hältnisse.
Nichts mehr von glücklichen Verhält-
nissen wissen wollte der Ehrenpredi-
ger von 1847, der Lutherer Pfarrer Jo-
dok Häfliger. Stattdessen malte er ein
düsteres Bild seiner Zeit, dabei auf die
allgegenwärtige Armut, Genusssucht,
den Wucher oder den Ungehorsam ge-
genüber weltlichen und kirchlichen
Autoritäten hinweisend. Diese Klagen
widerspiegeln die Befindlichkeit des
katholisch-konservativen Blocks in-
nerhalb der Eidgenossenschaft, der po-
litisch stark in die Defensive gedrängt
war. Hoffnung versprach die Nachah-
mung des ahnväterlichen Vorbildes,
das hiess: fleissiger Gottesdienstbe-
such oder unbedingter Gehorsam.

Das ahnväterliche  Vorbild
Anhand dieser Beispiele wird deut-
lich, wie vorzüglich sich die ahnväter-
lichen Tugenden zur moralischen Be-
lehrung der Bevölkerung gebrauchen
liessen. Dabei spielte es keine Rolle,
wie die politischen Verhältnisse zur
Zeit der Predigt beschaffen waren. Das
ahnväterliche Vorbild zog sowohl in
revolutionären als auch in eher restau-
rativen, die alte Ordnung bevorzugen-
den Zeiten. Das Dankbare am Tugend-
begriff ist ja gerade seine vielseitige
Ins tru men talisierbarkeit: Tugend steht
im Zusammenhang mit Einigkeit, mit
Mässigung, mit Entschlossenheit, mit
christlicher Nächstenliebe. Der Griff
der Ehrenprediger zur ahnväterlichen
Tugend zwecks pädagogischer An-
schauung war deshalb naheliegend. 

Nationale Versöhnung
Nach dem Sonderbundskrieg zielten
die Sempacher Jahrzeitfeiern vor allem
auf eines: die nationale Versöhnung.
Die Ehrenprediger trugen diesem An-
sinnen Rechnung, indem sie wieder-
holt auf die tugendhafte Einigkeit der
Ahnväter hinweisen, aber auch mit
Beispielen aus der älteren und jünge-
ren Geschichte auf Erfolge durch ge-
eintes Auftreten respektive Niederla-
gen als Konsequenz von Uneinigkeit
hinwiesen.  

Zum grossen nationalen Schulter-
schluss kam es dann anlässlich der
500-Jahr-Jubiläumsfeier von 1886, als
sich Unitaristen und Föderalisten, Re-
formierte und Katholiken, Liberale
und Konservative die Hände reichten.
Die Wichtigkeit des Anlasses unterstri-
chen die eingeladene Festprominenz
sowie die riesigen Dimensionen der
Feier mit einem nationalen Volks-
schauspiel inklusive der Verherrli-
chung Winkelrieds als Höhepunkt. Da-
durch erhielt der Anlass ein sakral-na-
tionales Gepräge mit einer immensen
Ausstrahlung; Festbesucher sprachen
vom «Gnadenort Sempach» oder von
einer «grossen nationalen Wallfahrt». 

Von Feier zu Volksfest und zurück
Bis 1866 bestand die Sempacher Jahr-
zeitfeier im Kern aus einem kirchli-
chen Fest. Dazu gehörten Ehrenpre-
digt, Verlesen des Schlachtbriefes, To-
tengebet, Hochamt und der Gräberbe-
such. Im Anschluss an den eigentli-
chen kirchlichen Feierakt erfolgten die
Verteilung von Almosen an die ver-
sammelten Armen und das Festmahl
der Eliten, das mit Gesang, Toasten
und Musik untermalt war.
1865 schlug die Luzerner Gemeinnüt-
zige Gesellschaft eine grundlegende
Neuorganisation der Sempacher Jahr-
zeitfeier vor. Im Urteil der Gesellschaft
entsprach die Feier in ihrer herkömm-
lichen Form nämlich in keiner Weise
der Bedeutung des Schlachtgesche-
hens. Mehr Volkstümlichkeit, mehr

Masse, eine verstärkte Repräsentation
der Regierung und überregionale Be-
züge sollten Abhilfe schaffen. Ab 1866
feierte man dann nach dem neuen
volkstümlichen Konzept, welches die
Festfrequenzen merklich erhöhte,
ohne dass die überregionale Ausstrah-
lung der Feier aber überschätzt werden
darf.  
Neun Jahre später besann sich die
noch junge konservative Regierung
auf die ursprüngliche kirchliche Feier
und verordnete ein neues Konzept im
herkömmlichen Sinn. Die so ange-
passte Jahrzeitfeier musste allerding
bereits ein Jahr später, 1876, wieder
rückgängig gemacht werden, nach-
dem sie heftige Opposition erfahren
hatte und durch eine volkstümliche,
von liberalen Kreisen getragene Ge-
genveranstaltung konkurriert worden
war. 

Politisches Kalkül
Die Forschungen Rainer Hugeners ma-
chen klar, dass die Obrigkeit die Sem-
pacher Jahrzeitfeier nicht ohne Weite-
res als ein rein kirchliches Totenge-
denken mit ausschliesslich seelsorge-
rischen Funktionen zur Heilsmehrung
der Schlachtgefallenen betrachtete.
Daran änderte auch die zwischenzeit-
liche Rückbesinnung der Regierung
auf ursprüngliche kirchliche Festfor-
men nichts. 
Die politische Vereinnahmung der Jahr-
zeitfeier verlief auf verschiedenen Ebe-
nen, in der herrschaftlichen Repräsen-
tation beispielsweise oder in der Zu-
weisung obrigkeitlich intendierter
Identitäten. Die Regierung als Festaus-
richterin orchestrierte die Gästeliste
und bestimmte den Ehrenprediger. Die-
ser war, je nach politischer Ausrichtung
der Regierung, republikanisch-patrio-
tisch, restaurativ, liberal oder konserva-
tiv eingestellt und wirkte entsprechend
auf die Festbesucher ein. Dazu genügte
es schon, wenn er in moraltheologi-
scher Tradition Themen der sittlichen
Lebensführung – ein Anliegen der Kir-
che ebenso wie der weltlichen Obrig-
keit – vortrug. ANDRÉ HEINZER

André Heinzer, Sempach Station, ist wissen-
schaftlicher Mitarbeiter beim Staatsarchiv des
Kantons Luzern und Stadtarchivar von Sempach.

Gedenkblatt zur fünften Säcularfeier der Schlacht bei Sempach und Gründung der Eid-
genössischen Winkelriedstiftung. STADTARCHIV SEMPACH

Die Tugend der Ahnväter als moralisches Vorbild: Gebet der Schweizer vor der Schlacht bei Sempach im Bild von Alfred Rethel, 1834. STADTARCHIV SEMPACH

Die politische Verein-
nahmung verlief
auf verschiedenen
Ebenen.
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Patriotische Reden, Symbole, Provokationen 
FORUM GESCHICHTE DIE SEMPACHER JAHRZEITFEIER AB 1887

Die Sempacher Schlachtfeier war
weniger eine Gedächtnisveran-
staltung für die Gefallenen von
1386 als eine politische Bühne
für die Gegenwart. Nach 600 Jah-
ren obrigkeitlicher Geschichts-
deutung entdecken Oppositions-
gruppen das Provokationspoten-
zial der Gedenkfeiern.

Die Sempacher Schlachtfeier war von
Beginn weg und ist heute noch eine
durch und durch politische Angele-
genheit – bis hin zur Deutung, wer ein
echter Schweizer oder Luzerner sei
und wer nicht. Dies hat der Kanton Lu-
zern in den letzten Monaten wieder
zur Genüge (und darüber hinaus) er-
fahren können; aber es ist, wie wir
dank den Forschungen von Rainer Hu-
gener über die Entstehung dieser Ge-
denkfeier wissen, keine Erscheinung
der neues ten Zeit. Vermutlich von Be-
ginn weg, sicher aber in den letzten
hundertzwanzig Jahren, für die die
Festreden erhalten sind, war die Sem-
pacher Schlachtfeier ein Spiegel ihrer
Zeit und eine wichtige Bühne für die
Luzerner Politik, vergleichbar mit den
Reden zum State of the Union, wie wir
sie aus den USA und anderen Ländern
kennen. 

Opfermut und Gemeinsinn
Gegenstand der meisten Sempacher
Festreden waren selbstverständlich
der Sieg bei Sempach und die Gestalt
Winkelrieds, der sich für die Seinen
geopfert habe, aber nicht nur: Nach al-
tem schönem Brauche wolle man, wie
dies der Festredner von 1899 aus-
drückte, nicht nur von den Taten der
Ahnen hören und von deren Ruhm
zehren, sondern auch Fragen und Ver-
hältnisse der Gegenwart besprechen
und Ausblicke in die Zukunft tun.
«Auf diesen Gräbern, umschwebt vom
Namen der gefallenen Helden», wolle
man sich fragen, «wie es um das Wohl
des engeren und weiteren Vaterlandes
bestellt sei.» 
Die Grundbotschaft all dieser Reden
war einfach: Neue Herausforderun-
gen, seien es Krieg, Arbeitslosigkeit,
eine bessere Bewaffnung der Armee
oder die Schaffung von Sozialwerken
erforderten Opfer von allen und Ge-
meinsinn – Gemeinsinn wie ihn Win-
kelried gezeigt habe. Die überlieferten
letzten Worte Winkelrieds wurden im
Folgenden nicht nur herangezogen für
militärische Vorlagen, sondern auch
für die Einführung von Sozialversi-
cherungen – «Sorget für mein Weib
und meine Kinder», für ein neues Er-
ziehungsgesetz (auch für die Kinder)
bis hin zur Aufforderung, genügsamer
zu leben und mehr Birchermüesli zu
essen.

Moralisch in die Pflicht genommen
Die Verbindung moderner sozialpoliti-
scher Anliegen mit dem Bild des Hel-
den von Sempach schaffte den Bezug
zur Schlachtfeier und nahm die Zuhö-
rer moralisch in die Pflicht: Handelt
wie Winkelried, bringt Opfer für das

Gemeinwohl! Einer solchen Aufforde-
rung konnte man sich als guter
Schweizer, dies wurde häufig genug
betont, kaum entziehen.

Standortmarketing für Sempach
Die Stadt Sempach wusste um die Be-
deutung und Symbolkraft des Anlas-
ses und bemühte sich – heute würde
man von Standortmarketing sprechen
– möglichst prominente Redner für die
Schlachtfeier zu gewinnen. Im Früh-
jahr 1939 setzte sich der Gemeinderat
von Sempach in einem Brief an die Lu-
zerner Regierung dafür ein, dass ein
Vertreter des Bundesrats als Festred-
ner einzuladen sei: «Die letzten Jahre
haben bewiesen, dass die Sempacher
Schlachtfeier immer mehr zu einer pa-
triotischen Kundgebung nicht nur der
Luzerner Bevölkerung, sondern auch
der Schweizer aus vielen Nachbarkan-
tonen, sich auswächst. Es gibt tatsäch-
lich in unserer engern Heimat keine
bessere Gelegenheit, für die Wertschät-
zung und Erhaltung unseres lieben
Schweizerlandes zu demonstrieren,

als durch die Teilnahme an der
schlichten, würdigen Gedenkfeier für
unsere Vorfahren, die in Sempach die
Freiheit unseres Landes mit ihrem Blu-
te erkauft haben. Wir stecken in einer
ereignisreichen, aussenpolitisch sehr
unruhigen Zeit. Dass die Schweizer
über die Weltlage von orientierter, un-
beeinflusster Stelle unterrichtet und
auf die Mittel und Wege hingewiesen
werden, die die weitere Erhaltung un-
serer Freiheit ermöglichen, ist notwen-
dig: ebenso notwendig ist aber auch
der Hinweis auf die Opfer, die zur Er-
haltung unserer Freiheit gebracht wer-
den müssen. Welche Stätte eignete
sich besser zu einer Orientierung über
die allgemeine Weltlage als das
Schlachtfeld ob Sempach? Welche Fei-
er wäre passender zu einem ernsten
Wort an die Bürgerschaft, über das,
was Not tut zur Erhaltung unserer
Schweizerfreiheit, als die Sempacher
Schlachtfeier?»
Die nicht ganz selbstlose Anregung
wurde zwar 1939 von der Regierung
nicht aufgenommen (1939 war die

Jahrhundertfeier von Laupen für den
bundesrätlichen Besuch an der Reihe),
der Bedarf nach einem markanten Auf-
tritt einer bedeutenden Persönlichkeit
an einem symbolträchtigen Ort war
aber offensichtlich; erfüllt wurde er
ein Jahr später durch General Henri
Guisan auf dem Rütli. 

Erinnerungsort wird besetzt
Auf die Publikums- und Medienwirk-
samkeit des Erinnerungsorts Sempach
setzte auch James Schwarzenbach. Der
Führer der «Nationalen Aktion gegen
die Überfremdung von Volk und Hei-
mat» war zwar nie als Festredner gela-
den, aber er nutzte die Symbolkraft ei-
ner Feier in Sempach, indem er auf
dem Schlachtgelände 1970 eine alter-
native 1.-August-Feier durchführte.
Vor rund 3000 Zuhörern verglich
Schwarzenbach dort seine kurz zuvor,
am 7. Juni, knapp abgelehnte Über-
fremdungsinitiative mit einer Winkel-
riedstat, bei der die Nationale Aktion
eine Bresche geschlagen habe. Schwar-
zenbach wurde damit zum (fast verges-

senen) Vorbild für die Inanspruchnah-
me von nationalen Erinnerungsorten
wie dem Rütli und dem Sempacher
Schlachtgelände durch nationalisti-
sche Gruppierungen.

Kritik an der Geschichtsdeutung 
Im Gefolge der 1968-er Bewegung wur-
de Kritik am Staat und an seinen Sym-
bolen öffentlich, laut und mit bisher
ungewohnten Formen wie Demonstra-
tionen vorgetragen. Auch die Sempa-
cher Schlachtjahrzeit wurde nun ver-
stärkt hinterfragt und setzte die Regie-
rung unter Rechtfertigungsdruck. Ins-
besondere die aufwändige 600-Jahr-Ju-
biläumsfeier 1986 reizte zum Wider-
spruch gegen dieses geradezu «scham-
lose Mass an vaterländischer Selbstzu-
friedenheit» und gegen die Tatsache,
dass man in Sempach eine Schlacht
feiern könne, während anderswo Mil-
lionen von Menschen in Kriegen ster-
ben würden. 

Die neue Besetzung
Ab 2003 nahmen rechtsnationalisti-
sche Gruppen an der Schlachtfeier teil,
was namentlich vom linken Parteien-
spektrum her als Provokation betrach-
tet und heftig kritisiert, aber von der
Polizei nicht unterbunden wurde, weil
dabei keine Gesetzesverstösse stattfan-
den. Als die Jungsozialisten im Früh-
jahr 2009 eine Gegendemonstration
ankündeten, musste aus Sicherheits-
gründen der Marsch auf das Schlacht-
feld abgesagt werden, was wiederum
Proteste von bürgerlicher und rechter
Seite zur Folge hatte, die sich ihre ge-
wohnte, angeblich seit jeher so durch-
geführte Schlachtfeier nicht wegneh-
men lassen wollten. Das von der Regie-
rung für 2011 beschlossene neue Kon-
zept sieht keine offiziellen Gedenkfei-
erlichkeiten auf dem Schlachtgelände
mehr vor. Der Erinnerungsort Sem-
pach ist dadurch um eine ungewohnte
Erinnerung reicher geworden, die im
kollektiven Gedächtnis erst noch ver-
arbeitet werden muss. JÜRG SCHMUTZ

Dr. phil. Jürg Schmutz, Rain, ist Staatsarchivar
des Kantons Luzern.

Ökumenischer Gottesdienst auf dem Schlachtfeld anlässlich der Jubiläumsfeier 1986, 600 Jahre nach dem historischen Ereignis. Die Ansprache hielt der Freiburger Theologie-
professor Leo Karrer. FOTOS 600 JAHRE STADT UND LAND LUZERN

Feier 2008: Helm ab für die Kriegergruppen. FOTO JÜRG SCHMUTZDie Sempacher Schlachtkapelle mit aufgespraytem Protest gegen die Schlachtfeier 1986.

Gedenkfeiern – Sinn und Zukunft
FORUM GESCHICHTE REFERATE, PODIUM UND AKTUELLE FORSCHUNG

Das Forum Geschichte, ein Bestand-
teil des neuen Veranstaltungskon-
zepts, soll jeweils im Vorfeld der
Sempacher Gedenkfeier «fundierte
Erkenntnisse der Geschichtswissen-
schaft einem breiteren Publikum nä-
her bringen und dieses zur Diskussi-
on und zum Nachfragen anregen». 
Im Rahmen der ersten Auflage fanden
zwei Vortragsabende zur Geschichte
der Schlachtjahrzeit statt. Am 6. Juni
referierten im Wirtshaus zur Schlacht
vor kleinem Publikum Bernhard Stad-
ler, Pfarreileiter in Sempach («Was ist
eine Jahrzeitfeier?»), und der in Zü-
rich tätige Historiker Rainer Hugener,
der über «Jahrzeitfeiern als politische
Demonstrationen im Mittelalter»

sprach. Mit seinen Forschungen hat
Rainer Hugener massgeblich zu einer
neuen Sicht der Ursprünge der Sem-
pacher Schlachtjahrzeit beigetragen. 
Am 13. Juni stellten André Heinzer
und Staatsarchivar Jürg Schmutz im
gut besetzten Bürgersaal des Sempa-
cher Rathauses die wechselvolle Ge-
schichte der Gedenkfeiern von den
Anfängen bis zur Gegenwart dar.
Kurzfassungen der vier Referate sind
in dieser Festzeitung (Seiten 3-7) pub -
liziert. An einer öffentlichen Podi-
umsveranstaltung in der Festhalle
Sempach werden am 28. Juni, 19.30
Uhr, politische Exponenten und His -
toriker über Sinn und Zukunft der
Sempacher Gedenkfeier diskutieren. 

Vergangenheit wird rekonstruiert
Moderne Theorien des kollektiven
Gedächtnisses lassen sich auf die Ge-
denkfeier von Sempach anwenden.
Zu diesem Schluss kommt eine Ba-
chelorarbeit der Universität Luzern.
Die Geschichtsstudentin Martina Bir-
rer aus Rothenburg untersuchte an-
hand der Schlachtjahrzeiten von
1981 und 1986, inwieweit Gedenkfei-
ern als Instrumente zur Bildung kol-
lektiver Gedächtnisse dienen. Durch
solche Veranstaltungen, Denkmäler,
Erinnerungsorte und Mythen rekons -
truiere die Gesellschaft aus der Sicht
der Gegenwart ihr Bild von der Ver-
gangenheit, hält Martina Birrer in ih-
rer Arbeit fest. HM
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Wie Sempach und sein Museum zur «historischen Tankstelle» werden könnten
MUSEUM SEMPACH METHODISCH-DIDAKTISCHE ÜBERLEGUNGEN ZUR NEUGESTALTUNG DES RATHAUSMUSEUMS IN ETAPPEN

Im Rahmen der Renovation des
Rathauses wird auch das Mu-
seum von Sempach erneuert.
Dazu stellt ein Geschichtsdidak-
tiker allgemeine Überlegungen
an und macht konkrete Vorschlä-
ge zur Umsetzung. Die Realisie-
rung könnte ohne Weiteres etap-
piert werden.

Vorweg sei klargestellt: Der folgende
Beitrag versteht sich nicht als Ei des
Kolumbus für das Konzept des künfti-
gen Rathausmuseums von Sempach.
Der Zweck der folgenden Impulse ist
bereits erreicht, wenn die eine oder an-
dere Überlegung in die Diskussion der
zuständigen Gremien von Sempach
einfliesst, zumindest geprüft, allen-
falls modifiziert oder weiterentwickelt
wird.

Welcher Rahmen, welche Ziele?
Vor die anspruchsvolle Aufgabe ge-
stellt, ein Museum neu einzurichten,
sind die Rahmenbedingungen zu be-
rücksichtigen. Die räumlichen Mög-
lichkeiten stecken das Feld ab, ebenso
die Finanzen für Einrichtung, Betrieb,
Unterhalt, Ankäufe. Damit verbunden
sind die personellen Ressourcen. Zu
den entscheidenden Fragen im kon-
zeptionellen Bereich gehören schliess-
lich: Was haben wir überhaupt auszu-
stellen? Was befindet sich in unserem
Fundus? Was von alledem wollen wir
schliesslich zeigen? Wem und mit wel-
cher Absicht? Wer sind die Adressa-
ten? Mit was für einer Geschichte sol-
len sich künftige Besucherinnen und
Besucher im neu gestalteten Museum
auseinandersetzen? Will man sich auf
eine Dauerausstellung konzentrieren?
Sind auch Wechselausstellungen mög-
lich oder nötig? – Der vorliegende Bei-
trag beschränkt sich auf einige inhaltli-
che Denkanstösse.

Frühere Vorentscheidungen?
Im Unterschied zu einem Archiv, das
primär schriftliche Quellen aufbe-
wahrt und zugänglich macht, kommt
einem Museum die Aufgabe zu, Sach-
quellen zu sammeln, aufzubereiten
und auszustellen. Neben Texten und
Objekten fallen Bilder als dritte grosse
Quellengattung sowohl in den Bereich
der Archive als auch der Museen. Ob-
jekte sind sozusagen das Rückgrat ei-
nes Museums. Ohne Objekte kein Mu-
seum, keine Ausstellung.
Das führt dazu, dass die im Laufe der
Zeit mehr oder weniger zufällig zu-
sammengetragenen Objekte ein Mu-
seum thematisch oft derart prägen,
dass neuen Generationen kaum mehr
viel Gestaltungsspielraum bleibt. Hat
ein Sammler im letzten Jahrhundert
eine reichhaltige Waffen- und Münz-
sammlung angelegt, liegt ein ganzer
Fundus von Hinterglasgemälden und
Bildhauerarbeiten vor, wie das zum
Beispiel alles konkret auf Sursee zu-
trifft, so sind und bleiben solche Hin-
terlassenschaften zwar bedeutende
Objektsammlungen, hoch geschätzt
für spezielle Ausstellungsprojekte.
Möchte man aber am Beginn des 21.
Jahrhunderts in einem Museum die
Besucherinnen und Besucher nach-
vollziehen lassen, was die Menschen
früherer Generationen und früherer
Jahrhunderte für Lebensbedingungen
hatten, was ihren Alltag prägte, wie sie

gearbeitet und gefeiert, was sie erdul-
det und genossen haben, helfen weder
die seltensten Waffen noch die kost-
barsten Münzen weiter. Ohne Objekte
kein Museum, keine Ausstellung. Was
aber, wenn die früheren Generationen
mit ihren Interessen, ihren Sammlun-
gen bereits «entschieden» haben, was
uns in der Gegenwart an Ausstellungs-
objekten zur Verfügung steht?

Eine «historische Tankstelle»
Was erwartet eine Gesellschaft, eine
Region, eine Stadt wie Sempach, von
einer historischen Einrichtung, einem
Museum heute? Sieht man von Spezi-
althemen ab, wie sie allenfalls im Rah-
men aufwändiger Wechselausstellun-
gen gezeigt werden können, so gibt es
letztlich nur eine Antwort: Die Vergan-
genheit soll uns erklärbar gemacht
werden. Interessierte sollen in die
Lage versetzt werden, sich – möglichst
selbstständig – ein Bild vom Leben in
früheren Zeiten zu machen, um es mit
den eigenen Lebensumständen ver-
gleichen zu können. Besucherinnen
und Besucher sollen befähigt werden,
selber eine Geschichte erzählen zu
können, salopp ausgedrückt: sich sel-
ber einen Reim auf die Geschichte zu
machen. Fachleute sprechen von der
narrativen Kompetenz. Das bedeutet:
Einzelne historische Personen und
Gruppen, Ereignisse und Verhältnisse,
vorherrschende Zustände und «Mo-
den», allenfalls aus unterschiedlichen
Zeiten, sollen in einen sinnstiftenden
Zusammenhang gebracht werden.
Kurz: Aus verzettelten historischen
Fragmenten soll eine zusammenhän-
gende Geschichte werden, die zu neu-
en Erkenntnissen führt, neue Haltun-
gen anbahnt und neue Fragen an die
Geschichte aufwirft.
Folgt man diesem Gedankengang,
führt er zur Frage, ob ein Museum im
traditionellen Sinne, bestehend aus
mehr oder weniger zufällig erhaltenen
Objekten, überhaupt in der Lage sein
könne, auf diese Bedürfnisse angemes-

sene Antworten zu geben. Brauchte es
dafür nicht etwas ganz anderes als eine
traditionelle Ausstellung mit oftmals
beschränktem, einseitigem Objektbe-
stand? Brauchte es nicht viel mehr eine
betreute leistungsfähige Info-Station,
eine «historische Tankstelle»? Statt
Zapfsäulen gäbe es PCs mit histori-
schen Links und Suchfunktionen ad li-
bitum, mit spezialisierter Software al-
ler Art. Anstelle eines Tankwarts wäre
ein ebenso kompetenter wie freundli-
cher Historiker oder eine ebensolche
Fachkollegin behilflich, wenn ge-
schichtliche Hintergrundinformatio-
nen aus dem HLS, dem Historischen
Lexikon der Schweiz, oder zusätzliche
Quellen aus dem Staatsarchiv Luzern
erwünscht wären usw.
Selbstverständlich sollte sich die Aus-
einandersetzung mit Geschichte nicht
bloss im virtuellen Rahmen bewegen.
«Historische Tankstelle» würde be-
deuten, dass die einschlägige Fachlite-
ratur, am einfachsten wohl gleich jene
des Stadtarchivs, bereit läge. Zudem
müssten direkte Hinweise auf Objekte
des Stadtmuseums gemacht werden.
Der Weg ginge also von Quellen und
Informationen zu den Objekten der
Ausstellung – und auch umgekehrt:
von den ausgestellten Objekten, vom
Fragment zu den historischen Quellen
und zum Kontext.

Geschichte endet nicht …
Betreten wir Museen, umfängt uns in
der Regel eine spezielle Aura. Der
Lautpegel ist niedrig, es wird bloss ge-
flüstert. Das Licht ist allenfalls abge-
dunkelt, um Objekte, originale Sach-
und Textquellen, zu schützen. Je nach
Ausstellungsgut und Gebäude mag so-
gar der Geruch speziell sein. Jedenfalls
wird mehrfach deutlich: Das ist ein
ganz besonderer Bezirk. Durch die Ein-
gangspartie mit Kasse, Garderobe usw.
wird der Eindruck verstärkt, man
durchschreite eine Pforte in einen spe-
ziellen Raum. Die Grenze ist markiert:
hier Alltag und Aussenwelt – dort Mu-

seum, Geschichte, Separatum. Alles
sorgsam voneinander getrennt, innen
und aussen, als hätten Museum und
Umfeld nichts miteinander zu tun. Ge-
schichte endet aber nicht an den vier
Wänden des Museums. Dort beginnt
sie erst so recht.
In Sempach wurden mit dem Projekt
«geschichtsträchtig» jüngst Anstren-
gungen unternommen, die in diese
Richtung weisen. Der neu angelegte
Geschichtenspaziergang bietet neben
einer Schauergeschichte, einer ro-
mantischen Erzählung, zwei Sagen,
einer weiteren Erzählung sowie einer
Legende auch historische Informatio-
nen zu drei Objekten und Ereignissen:
zur Absenkung des Seespiegels, zum
Sempacher Löwendenkmal sowie
zum Ochsentor. Das ist ein Anfang. An
weiteren interessanten Fragestellun-
gen zur Geschichte und Gegenwart
von Sempach fehlt es nicht. Aller-
dings ist darauf zu achten, dass Stadt
und Umfeld historisch nicht «überin-
szeniert» werden, gibt es doch neben
den zehn Stationen des neuen Ge-
schichtenspaziergangs auch noch be-
reits bestehende kleine graue Informa-
tionstafeln mit Angaben zur Geschich-
te der jeweiligen Bauwerke.

Zusammenhänge aufzeigen
Die heute bestehenden historischen
Informationen im öffentlichen Raum
von Sempach bleiben – wie anderswo
auch – beschränkt auf das Einzelob-
jekt. Häufig können mit solch isolier-
ten Angaben nur Fachleute etwas an-
fangen. Seine eigentliche Aussagekraft
bekommt ein Objekt für eine breite Öf-
fentlichkeit erst, wenn es sich in einen
Kontext einordnen lässt. Das «Rat-
haus» von Sempach wird man mit an-
deren Augen sehen, wenn man zusätz-
lich erfährt, dass das Erdgeschoss als
Schlachthaus benutzt wurde, wie auch
im «Rathaus» Willisau, oder dass das
erste Geschoss in Sempach als Markt-
halle, Tuchlaube, Verwendung fand –
ebenso wie im «Rathaus» Sursee. Alte

Rathäuser sind nach ihrem politischen
Zweck benannt. Eigentlich handelte es
sich jedoch um Kauf- oder Markthäu-
ser. Das zeigen im Rathaus von Luzern
die Kornschütte und unmittelbar dar-
unter die Arkaden der Egg, wo heute
noch Markt gehalten wird. In Sursee ist
der Sachverhalt noch ausgeprägter:
Sust, Ankenwaage und Tuchlaube,
zweieinhalb Stockwerke, dienten
wirtschaftlichen Zwecken. Nur ein
Stockwerk wurde für politische Zwek-
ke gebraucht, beherbergte eine grosse
und eine kleine Ratsstube – wie wie-
derum in Sempach. Erst wenn wir wis-
sen, was Regel und was Ausnahme,
was typisch und untypisch war, verste-
hen wir ein Objekt, einen historischen
Sachverhalt.
Auf einem Stadtrundgang durch Sem-
pach trifft man auf eine Weihermatte,
eine Müligasse und eine Gerbegasse.
Man horcht auf und liest beim langjäh-
rigen verdienten Stadtarchivar Martin
Steger nach, dass sich auf dem kleinen
Platz nach dem Luzernertor einst eine
Schmiede befand, dazu eine Badestu-
be (heute Café Türmli) und die Stadt-
mühle. «Das Wasser für den Antrieb
der Mühle wurde über ein weit ver-
zweigtes Kanalsystem zugeleitet. Ne-
ben der Mühle diente dieses Wasser
der Oberen Mühle, der Ribi, dem Säge-
werk, der Stampfe und der Gerbe vor
der Stadt. Kernstück dieses Systems»,
schreibt der einheimische Fachmann,
«waren der Stadtweiher und der heute
noch bestehende Steinibühlweiher.
Die älteste Mühle Sempachs befand
sich im nahe gelegenen Mühletal.»
Hand aufs Historikerherz: Verbirgt
sich hinter diesen Angaben nicht ein
halbes historisches Universum? Wenn
man das alles versteht, an einer «histo-
rischen Tankstelle» erklärt bekommt,
anhand von Textquellen und Plänen,
Fotos und Bildern, Filmen und Model-
len, hat man vom Mittelalter eine gan-
ze Menge verstanden. Wie ging es in ei-
ner Mühle zu, was galt in einer Badstu-
be, wie funktionierte eine Ribi, wozu

brauchte es eine Stampfe? Können wir
uns den Gestank einer Gerbe über-
haupt noch vorstellen? Und wie waren
denn jene Kanäle beschaffen? Wer leg-
te sie an, unterhielt sie, leitete das Was-
ser zu und ab? Und vor allem: Wo ge-
nau befanden sich diese Leitungen?
Kann man ihren Weg vom Steinibühl-
weiher bis zu den Gewerbebetrieben
der mittelalterlichen Stadt heute noch
annähernd verfolgen?

Stadterkundung als Zumutung?
Darf ein Denkmal beliebig versetzt
werden? Eine ungewohnte Frage. Beim
Löwendenkmal in Luzern stellt sie
sich gar nicht. Auch eine relativ kleine
Felswand lässt sich schliesslich kaum
verschieben. Anders verhält es sich
beim Löwendenkmal von Sempach,
das 1886 zur 500-Jahr-Feier der
Schlacht von 1386 geschaffen wurde.
Es hat eine bewegte Geschichte, die
das Nachdenken lohnt. Der erste Löwe
vermochte als königlicher Schildhal-
ter nicht zu gefallen, so dass ein Gips-
modell zwei Jahre lang als Platzhalter
fungieren musste. Der zweite Löwe be-
stand 1888 die Probe und hatte knapp
hundert Jahre seine Ruhe – bis man
1972 seine triumphale Säule tiefer leg-
te und zurückversetzte. Damit nicht
genug: Die Umfriedung wurde ent-
fernt, desgleichen die umgebende
Treppe, welche die Erhabenheit des
Denkmals betonte. Und 2007 schob
man den Löwen gleich nochmals zur
Seite.
Zwei Fragen drängen sich auf. Erstens:
Ist ein Denkmal quasi ein Möbelstück,
mit dem man den öffentlichen Raum
historisch dekoriert und das man – aus
welchem Grund auch immer – beliebig
verändern, verstümmeln, verschieben
kann? Übrigens: Würde man mit einem
Möbel wirklich so umgehen? Zwei-
tens: Sollen Einheimische sowie Besu-
cherinnen und Besucher von Sempach
an einer «historischen Tankstelle» mit
solchen Fragen konfrontiert und ange-
regt werden, selber einen Augenschein
vor Ort zu nehmen? Ist das destruktiv,
am Ende noch ruf- und umsatzschädi-
gend?
Der renommierte Freiburger Pädagoge
Fritz Oser plädiert für Zumutungen,
ein Begriff, der in aller Regel negativ
besetzt ist. Dagegen drückt Zumutung
im positiven Sinn aus, dass «Lernen-

de» jeden Alters sogar ein Stück weit
überfordert werden. Das geschieht im
Vertrauen auf das Potenzial der «Ler-
nenden», denen im besten Sinn des
Wortes etwas zugemutet wird. Mit sol-
chen Zumutungen darf zwar der Bogen
nicht überspannt werden, aber ein ge-
wisses Risiko ist konstruktiv und ver-
tretbar. Lernzuwachs, Erkenntnisge-
winn ist nur möglich, wenn ein be-
stimmter Lernwiderstand überwun-
den wird. Überforderungen sind nach
Möglichkeit zu vermeiden, sicher. Gra-
vierender sind jedoch Unterforderun-
gen, auch im Museum, auch bei Stadt-
wanderungen im öffentlichen Raum.

Dauerausstellung
Zur Frage nach dem «richtigen» Um-
gang mit Stadttoren bietet die Luzerner
Landschaft sozusagen eine Daueraus-
stellung. Bloss 12 bzw. 8 Kilometer
voneinander entfernt liegen drei histo-
rische Kleinstädte, die mit ihren Stadt-
toren ganz unterschiedlich umgegan-
gen sind. In Sempach wurde das Och-
sentor 1865 abgebrochen. Auf der Süd-
seite, beim Luzernertor, wählte man
1903 eine andere Lösung. Den Torturm
liess man stehen, dafür schlug man un-
mittelbar daneben eine Lücke in die
Stadtmauer, indem man das an den
Turm grenzende Haus entfernte. 1984,
im Vorfeld von «600 Jahre Stadt und
Land Luzern», wurde das Ochsentor
rekonstruiert, 120 Jahre nach dem Ab-
bruch. Ähnlich war man kurz vorher
bereits in Willisau verfahren. Der 1854
abgebrochene Torturm wurde 1980 re-
konstruiert, mit Beton und einem so
hohen Torbogen, dass auch zwei -
stöckige Cars passieren können.
Nach demselben Muster sollte in den
1990-er Jahren auch Sursee wieder zu
seinem Obertor kommen. Ein Bürger
vermachte einer entsprechenden Stif-
tung sein Vermögen. Aber es kam an-
ders. In der Zwischenzeit war ein Wett-
bewerb zur Stadterneuerung ausge-
schrieben worden. Das Siegerprojekt
sah an Stelle einer Rekonstruktion des
1873 abgerissenen Stadttores eine
«Passage Süd-Nord» vor, eine Skulptu-
rengruppe von Anton Egloff mit zwei
Stelen. Deren Profile sind unten und
oben verschieden und entsprechen je
einem Sternzeichen des südlichen und
nördlichen Sternenhimmels. Aus dem
Dialog der beiden unterschiedlichen

Profile entstehen spannungsvolle ver-
tikale Veränderungen der beiden Ste-
lenoberflächen. Standort der «Passage
Süd-Nord»: dort, wo bis zur heutigen
Umfahrung der Stadt 750 Jahre lang
der Nord-Süd-Verkehr passierte.
An der «historischen Tankstelle» in
Sempach könnten Besucherinnen und
Besucher angeregt werden zu einer fas-
zinierenden Tour. Die drei Luzerner
Landstädte liegen nur 20 Kilometer
auseinander. Der je verschiedene Um-
gang mit den Stadttoren fordert heraus.
Was ist «richtig», was «falsch»? Selbst-
verständlich ist es nicht ehrenrührig,
die Stelen von Sursee – oder das Och-
sentor in Sempach – abzulehnen,
ebenso wenig, die Lösung in Sursee als
zeitgemässen Ausdruck des 21. Jahr-

hunderts zu verteidigen – oder das
Ochsentor als Kunst des Möglichen zu
bezeichnen. Wie man auch entschei-
den wird: Die Diskussion regt an, be-
reichert, weitet den Horizont.

Die Geschichte der Geschichte
Wo sollte der Umgang mit der Schlacht
von 1386, mit den Anfängen des Luzer-
ner Territorialstaates, mit dem Natio-
nalheroen Arnold von Winkelried the-
matisiert und ausgestellt werden,
wenn nicht in Sempach selber? Die
zeitlich mehr als 600 Jahre umfassende
Erinnerungskultur zu Sempach ist –
bis auf den heutigen Tag – ein histori-
sches Lehrstück erster Güte. «Die
Schlacht von Sempach im Bild der
Nachwelt», so lautete der Titel der

Ausstellung im Stadthaus und Och-
sentor 1986. Objekte, Dokumente sind
zuhauf vorhanden, unzählige Vorar-
beiten geleistet. Die Geschichte der Ge-
schichte aufzubereiten, Einblick in die
Konstruktion und Indienstnahme von
Geschichtsbildern zu ermöglichen
und die Diskussion weiterzuführen,
welche Formen der Erinnerungskultur
am Beginn des 21. Jahrhunderts sach-
und zeit- und publikumsgerecht seien,
darf geradezu als Verpflichtung der
Stadt Sempach verstanden werden.
Als Rahmen sei empfohlen: eine «his -
torischen Tankstelle». KURT MESSMER

Dr. phil. Kurt Messmer, Emmenbrücke, lehrte
während vielen Jahren Geschichtsdidaktik an
der PHZ Luzern und ist Dozent an der Universi-
tät Freiburg.

Freilichtmuseum Sempach (I): Wie lebten die Menschen hier vor mehr als fünfhundert Jahren? Antworten auf diese grundlegende Frage gibt das Haus Gerbegass 3, das mit Sicher-
heit vor 1500 gebaut wurde und damit zur Gruppe der ältesten Holzhäuser im Kanton Luzern gehört. Im Erdgeschoss befanden sich ursprünglich eine bis unter das Dach offene
Rauchküche sowie eine Kammer, vermutlich die Stube. Darüber lag eine niedrige Schlafkammer, die in späterer Zeit unterteilt wurde, abgetrennt mit einem Zwischenboden vom
offenen, flachen Dachstuhl. Unterkellert war das Haus nur in der südlichen Hälfte. Keller- und Sockelmauern waren aus Bollensteinen gefügt, von aussen bis zu einer Höhe von
70 cm sichtbar. Für die zwei Geschosse darüber wurden als Bauhölzer vorwiegend Fichte, vereinzelt auch Eiche und Tanne verwendet. Gegen die Gerbegass hin konnte die ur-
sprüngliche Befensterung nachgewiesen und rekonstruiert werden: im Erdgeschoss eine fünfteilige Fensterreihe, im Obergeschoss ein Doppelfenster. Mehrere Befunde deuten
darauf hin, dass das Haus mit dem östlich angrenzenden Nachbarhaus zusammen eine organische Einheit bildete. In der späten Biedermeierzeit, etwa um 1850, wurden ein
grobkörniger Verputz und Einzelfenster angebracht, so dass das Erscheinungsbild wechselte. Aus dem mittelalterlichen Holzhaus wurde scheinbar ein Steinhaus. In den
1990er-Jahren erfolgte der gelungene Rückbau. Eingefasst wird das historisch wertvolle Haus heute zu beiden Seiten von qualitätvollen Neubauten. Eine bemerkenswerte Sym-
biose von Alt und Neu, geprägt von Selbstbewusstsein und zugleich Respekt vor dem fünfhundertjährigen Bauzeugen. (Quelle:  Jahrbuch historische Gesellschaft Luzern
14/1996)

Freilichtmuseum Sempach (II): Die ehemalige Sust, am Grossen Seetor gelegen, das die Gerbegasse während Jahrhunderten, bis
etwa um 1800, gegen den angrenzenden See abschloss; hier, an der «Schifflände» (Ortsbezeichnung), wurden die Waren vom Schiff
auf Ross und Wagen umgeladen oder kamen umgekehrt von der Strasse aufs Wasser. Es wäre interessant, sich an einer «historischen
Tankstelle» kundig zu machen, was in diesem Lagerschopf für eine Ordnung galt, wer den Dienst im Auftrag der städtischen Behör-
den zu welchen Bedingungen versah, welche Warenmengen in Blütezeiten und Wirtschaftskrisen hier umgeschlagen wurden und
wie sich der Bau von Strasse und Eisenbahn auf der linken Seeseite auf Gewerbe und Handwerk, ja, auf die ganze Stadt auswirkte. –
Auch die Angaben im folgenden Kasten zeigen: Ein Objekt wie die Sust von Sempach erhält erst «historisches Leben», wenn es in
den grösseren Zusammenhang eingeordnet werden kann. FOTOS KURT UND BARBARA MESSMER

Sempach: Luzernertor, links mit Lücke für den Verkehr, herausgebrochen 1903. Sempach, Ochsentor, 1865 abgebrochen, 1984 rekonstruiert.

Willisau, Untertor, 1854 wegen Baufälligkeit abgebrochen, 1980 rekonstruiert. Sursee, Luzerner Tor, 1873 abgebrochen, 1998 ersetzt durch die «Passage Süd-Nord».

Die Schlacht um
Strasse und Schiene
Jahrhundertelang führt der Weg von
Luzern nach Basel über das Rot-
bachtobel bei Rothenburg, die Weg-
scheide und den «alten Gotthard-
weg» ausserhalb von Sempach in
die Stadt, wo die Waren in der Sust
gelagert und anschliessend über
den See nach Sursee transportiert
werden – oder umgekehrt, von Nor-
den nach Süden.
1758: Beim Ausbau der alten Land-
strasse zu einer Chaussée (Kunst-
strasse), von Luzern dem Sempa-
chersee entlang nach Zofingen, geht
es um die Frage, ob die neue Strasse
links oder rechts des Sees angelegt
werden soll. Sempach möchte die
Strasse, bekommt sie aber nicht. Ge-
baut wird linksufrig.
1856: Die Eisenbahnstrecke Olten –
Emmenbrücke wird erstellt, 1859
ergänzt bis Luzern. Wiederum stellt
sich die Frage, auf welcher Seeseite
der Verkehrsträger angelegt werden
soll. Sempach möchte die Bahn, be-
kommt sie aber nicht.
1961: Diesmal geht es um die Auto-
bahn: linke oder rechte Seeseite?
Sempach will die Autobahn vorerst,
aber als 1971 das Ausführungspro-
jekt vorliegt, entsteht vehemente
Opposition. Sempach möchte die
Autobahn nicht mehr, muss sie in
der Folge jedoch akzeptieren.

Wie würde eine Meinungsumfrage
in Sempach 2011 ausfallen?

Das Museumsprojekt

MUSEUMSVEREIN Auch nach der
kürzlich besiegelten Gründung der
Rathausstiftung kümmert sich der
Museumsverein Sempach um die
Geschicke des Museums. Für die Ge-
staltung des Museums, das nach der
Sanierung im Dachstock des Rathau-
ses zu stehen kommt,  konnten kom-
petente Partner gewonnen werden –
die Berner Wapico AG zeichnet ver-
antwortlich für das Gesamtkonzept.
Bei Bedarf wird der  Museumsbera-
ter Samy Bill zugezogen. RB
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Stolz auf die habsburgische Vergangenheit
AARGAU FÖRDERUNG DES HABSBURG-TOURISMUS GEHT WEITER – WILDEGG INTEGRIERT

Die vielen Habsburger Zeugen im
Aargau sollten Unesco-Weltkul-
turerbe werden, verlangte eine
Aargauer Grossrätin. Doch die
Aargauer Regierung wollte davon
nichts wissen. Den Kulturtouris-
mus mit den Habsburgern fördert
sie aber weiterhin kräftig.

Im Unterschied zum Nachbarn Luzern
ist der Aargau richtig stolz auf seine
Habsburger Vergangenheit. Es finden
sich viele gut erhaltene Zeugen der frü-
hen Habsburger: Schlösser wie die
Habsburg und die Wildegg, Städte wie
Rheinfelden und ehemalige Klosteran-
lagen wie Muri und Königsfelden.
Dass sich im Aargau die Ursprünge
und die steinernen Zeugen einer später
weltumspannenden Dynastie befin-
den, ist im Aargau seit einigen Jahren
ein grosses Thema. Das Habsburger Ju-
biläum 2008 – vor 900 Jahren wurde
die Habsburg zum ersten Mal erwähnt
– gab dazu den nötigen Schub. Die Ak-
tivitäten haben das Selbstbewusstsein
des «Schlösser-Kantons» gestärkt und
die Marke «Kulturkanton» mit neuem
Leben erfüllt.

Potenzial für Weltkulturerbe
Vor diesem Hintergrund hat eine Aar-
gauer Grossrätin vor einem Jahr einen
Vorstoss eingereicht. Darin lancierte
sie die Vision, die Stätten der Habsbur-
ger zum Weltkulturerbe zu erklären.
Sie lud den Regierungsrat dazu ein,
ernsthaft über eine Bewerbung nach-
zudenken. Das Habsburger Erbe mit
Schlössern, Kirchen und Städten habe
durchaus das Potenzial für eine Bewer-
bung, auch etwa im Vergleich zu Bel-
linzona, fand die Grossrätin. 
In seiner Antwort unterstrich der Re-
gierungsrat zwar, dass die «Zeugen der
habsburgischen Geschichte von natio-
naler und internationaler Bedeutung
sind». Aber er lehnte den Vorstoss ab,
ohne die Gründe dafür genau aufzu-
führen. Dem Regierungsrat war der
Aufwand für eine Kandidatur und die
Kosten für eine Abklärung zu hoch. So
verwies er ausführlich auf die ver-
schiedenen Hürden, die einer Kandi-
datur im Weg stehen. Die Unesco-Liste
sei bereits sehr europa- und kulturlas -
tig. Die Aufnahme weiterer europäi-
scher Städte, Schlösser, Burgen und

Kirchen sei kaum zu erwarten, und es
bliebe umfassend abzuklären, ob Stät-
ten der Habsburger von universeller
Einmaligkeit seien und den strengen
Richtlinien des Komitees entsprächen. 

Auch im Elsass und in Baden
Ganz verschliessen mochte sich die
Aargauer Regierung dem Anliegen
aber nicht. Die Chance einer erfolgrei-
chen Kandidatur wäre grösser, wenn
das gesamte Erbe der frühen Habsbur-
ger im Aargau, im Elsass (mit den Ab-
teikirchen Murbach und Ottmarsheim)
und in Baden-Württemberg (etwa mit
St. Blasien) als trinationale Kandida-
tur anvisiert würde, schrieb sie in ihrer
Antwort. Thematische Kandidaturen
mit einem übernationalen Kulturraum
hätten generell bessere Chancen. Mit
Blick auf den personellen und finan-
ziellen Aufwand für die Vorabklärun-
gen lehnte der Regierungsrat den Vor-
stoss «zum jetzigen Zeitpunkt» den-
noch ab. Auch der Grosse Rat des Kan-
tons Aargau erteilte dem Vorstoss mit
85 zu 36 Stimmen eine Absage. 
Auch wenn der Regierungsrat einer Be-
werbung für das Weltkulturerbe die kal-

te Schulter zeigte – den Habsburg-Tou-
rismus will er weiter fördern. Gelder
dazu sind für die Jahre 2011 bis 2013 zu-
gesagt worden. Seit letztem Jahr wird
das touristische Potenzial des Habsbur-
ger-Erbes stärker vermarktet. Die kul-
turtouristischen Angebote umfassen
Führungen, Gruppenreisen, kulinari-
sche Events und besondere Veranstal-
tungen. Geschichte wird dadurch am
Originalschauplatz erlebbar gemacht. 

Wildegg gehört zu Museum Aargau
Seit Anfang Jahr gehört auch die Wild -
egg zur Gruppe der Aargauer Schlösser
im Besitz des Kantons Aargau. Er hat
das Schloss, das bisher Teil des Lan-
desmuseums war, vom Bund für den
symbolischen Betrag von einem Fran-
ken gekauft. Im Kern stammt die Wil-
degg aus dem 13. Jahrhundert und ist
von den Habsburgern gegründet wor-
den. Nun ist sie Teil des Museums Aar-
gau. 
«Das Aussergewöhnliche am Schloss
Wildegg ist, dass es als Ensemble erhal-
ten wurde», sagt Hans-Ulrich Glarner,
Kulturchef des Kantons Aargau. Die
Anlage sei als Domäne im Stil des 18.

Jahrhunderts konserviert worden.
Dazu gehören nicht nur ein Gutshof
und eine Schlossgärtnerei, sondern
auch eigene Quellen, herrschaftliche
Villen, ein Lust- und Nutzgarten, Wäl-
der, Wiesen, Reben und das behäbige
Gasthaus Bären am Fuss des Schloss-
hügels an der Landstrasse nach Schinz-
nach Bad, insgesamt eine Anlage so
gross wie hundert Fussballfelder.
Dieses Gesamtsystem Schlossdomäne,
wie es Thomas Pauli, Leiter des Muse-
ums Aargau, nennt, soll mit einem Besu-
cherleitsystem «lesbar» und erfahrbar
gemacht werden. Im Fokus stehen der
Alltag der Patrizierfamilie Effinger so-
wie deren Tätigkeiten und Vergnügun-
gen von der Jagd über das Büchersam-
meln bis zum Billardspiel. Doch auch
die materiellen Grundlagen der Domäne
werden einbezogen, wie Rebbau, Han-
delsbeziehungen und Landwirtschaft.
Im Vergleich zur Lenzburg verfügt die
Wildegg über eine noch wertvollere Bil-
der- und Möbelsammlung.

Ein Garten der Raritäten
Das zweite grosse Thema auf der Wild -
egg soll wie schon bisher der Pro-Spe-

cie-Rara-Garten sein, der mit dem Lust-
garten des Schlosses verbundene Nutz-
garten mit seltenen Nutzpflanzen. Be-
reits heute kommt die Hälfte der jähr-
lich etwa 40 000 Besucher wegen dieser
landesweit einmaligen Vielfalt an alten
Gemüsesorten auf das Aargauer
Schloss. Die Stiftung Pro Specie Rara
wird auch künftig den Lust- und Nutz-
garten fachlich betreuen. Es ist zudem
nicht ausgeschlossen, dass das Engage-
ment der Stiftung neben den Nutzpflan-
zen dereinst auch Zierpflanzen und be-
drohte Haustierarten einschliesst. 

Ein Fenster in die Barockzeit
Im Unterschied zu den andern drei
Burgen des Museums Aargau sowie
zum Kloster Königsfelden stehen mit
Ausnahme des grobschlächtigen Berg-
frieds aus der Gründungszeit für ein-
mal also nicht die Habsburger und die
Ritterzeit im Zentrum, sondern die
Epoche des Barocks sowie der Über-
gang vom Ancien Régime zum jungen
Kanton Aargau. MARTIN MERKI

Martin Merki, Aargauer Korrespondent der

NZZ, lebt in Luzern.

«Winkelrieds Heldentat» (1911) von Paul Altherr im Innenhof des Rheinfelder Rathauses. FOTO STADT RHEINFELDEN

Eidgenössischer Patriotismus am Hochrhein
RHEINFELDEN EIN GEMÄLDE ERINNERT AN ALTE BEZIEHUNGEN ZU SEMPACH

Seit genau hundert Jahren schil-
dert eine grossflächige, drama-
tisch gestaltete Fassadenmale-
rei am Rathaus der alten Stadt
Rheinfelden «Winkelrieds Hel-
dentat». Zurzeit wird das Bild re-
noviert.

Das Gemälde von Paul Altherr war sei-
nerzeit siegreich aus einem Künstler-
wettbewerb hervorgegangen. Mit der
Wahl dieses Werks bekannte sich die
einstige Hochburg österreichisch-
habsburgischer Herrschaft am Hoch-
rhein unmissverständlich zur demo-
kratischen Schweiz. Derzeit wird das
Wandbild erneuert – zur Abschlussfei-
er im Herbst 2011 ist auch eine Delega-
tion der Stadt Sempach eingeladen.
Schon vorher ist die Stadt Rheinfelden
Ehrengast des Kantons Luzern und der
Stadt Sempach an der Jubiläums-Ge-
denkfeier in Sempach.

Bei der Schlacht auf der Gegenseite
So ganz selbstverständlich ist der eid-
genössische Patriotismus der Rhein-
felder, wie er im Ratshaus-Innenhof
bildhaft zum Ausdruck kommt, auch
wieder nicht. Immerhin war Rheinfel-
den, eine frühe Gründung der Zährin-
ger, während fast 500 Jahren eine öster-
reichische Stadt. Mit dem Fricktal kam
auch dessen Hauptort Rheinfelden erst
1802/03 zur Schweiz. Als es rund ein

Jahrhundert später darum ging, anläss-
lich einer umfassenden Restaurierung
des Rathauses eine Fassade des Innen-
hofs neu zu gestalten, entschied man
sich eindeutig für ein eidgenössisches
Sujet, «obwohl bei der Schlacht bei
Sempach 1386 das Rheinfelder Fähn-
chen auf der Seite Österreichs focht»,
wie Christian Klemm in den jüngsten
«Rheinfeldern Neujahrsblättern» ver-
merkt. 

Bekenntnis zur Demokratie
«Für die Rheinfelder», so fährt Christi-
an Klemm fort, «bot die Schlacht bei
Sempach nebst dem beispielhaften
Opfermut Winkelrieds eine Darstel-
lung der beiden Mächte, zu denen sie
früher und heute gehörten, und zu-
gleich ein Bekenntnis zum modernen
demokratischen Prinzip, das auf der
Entscheidung und Verantwortung des
einzelnen Bürgers beruht, gegenüber
dem Absolutismus eines einzelnen
Herrschers.» Dieses «Aufeinander-
prallen zweier völlig entgegengesetz-
ter Gesellschaftssysteme» habe der
Künstler klar zum Ausdruck gebracht:
«links unter der übermächtigen Reiter-
figur Herzog Leopolds die puppenhaft
gleichmässige Phalanx der Gehar-
nischten, während rechts im wirren
Haufen die Schweizer herbeistürmen,
jeder in einer anderen selbstbestimm-
ten Aktion». HM

Wertvolle Kulturstätten im ehemals habsburgischen Aargau: Schloss Wildegg mit seinem Garten und die frühere Klosterkirche Königsfelden. FOTOS MUSEUM AARGAU
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«Winkelried bleibt ein positives Symbol»
INTERVIEW BUNDESRÄTIN DORIS LEUTHARD ÜBER GEDENKEN, GESCHICHTE UND HANDELN IN DER GEGENWART

Für Bundesrätin Doris Leuthard
braucht eine gute Zukunft bei-
des – das Nachdenken über die
Herkunft und das entschiedene
Handeln in der Gegenwart. Die
Magistratin aus dem Freiamt
wird am 3. Juli die Festansprache
halten.

Doris Leuthard, das Freiamt
liegt nicht sehr weit von Sem-
pach entfernt. Haben Sie als
Schülerin den Schlachtort in
Sempach besucht? 
Sempach gehört zur Schule wie das
Rütli! Das Datum 1386 und seine Be-
deutung kann man nach einem Besuch
in der Schlachtkapelle zweifellos bes-
ser behalten.

Was hat Ihnen damals besonders
Eindruck hinterlassen?
Als Politikerin der Neuzeit bin ich ja
für eine friedliche Beilegung von Kon-
flikten. In der damaligen Zeit war das
Eintreten füreinander, für die Freiheit,
gegen Eindringlinge nötig. Nur so
konnte schliesslich die Eidgenossen-
schaft entstehen.

War Ihnen die Geschichte um
Winkelried bekannt? 
Winkelried war, ist und bleibt ein Sym-
bol für ein ganz spezielles Gedanken-
gut, auf das wir Schweizerinnen und
Schweizer mit Recht stolz sind. Wir
helfen einander, stehen zusammen
und suchen gemeinsam Lösungen. Da-
für braucht es Vorbilder, Motivatoren,
welche andere mitziehen und dabei
immer aber Teil des Ganzen bleiben.
So wie es der Begriff «Eid-Genossen-
schaft» versinnbildlicht und so wie wir
heute die Konkordanz in der Regierung
hochhalten. Winkelried mag eine Le-
gende sein, er ist wahrscheinlich ein
Mythos – ein Symbol aber ist er ganz
gewiss.

Was können wir heute von Win-
kelried lernen?
Seine Geisteshaltung hat noch immer
Vorbildfunktion. Der uneigennützige
Einsatz für andere, für eine Überzeu-

gung, für die Gemeinschaft ist zentral
für den Zustand einer Gesellschaft.
Zerfällt diese Geisteshaltung, wird aus
der Gemeinschaft schnell eine «Neid-
Genossenschaft». Winkelried heisst
aber auch handeln. Bei allem Ver-
ständnis für eine Diskussionskultur
scheint mir, dass wir Probleme oft
wortreich auf die lange Bank schieben
– etwa bei den seit Jahren anstehenden
Reformen in der Sozialpolitik. Wir kä-
men mit einem konsequenteren Han-
deln oft schneller zum Ziel. Dazu
bräuchten wir mehr Winkelriede, Risi-
kobereitschaft und Entscheidungs-
freudigkeit.

Also weniger ausdiskutieren
und mehr das Heft in die eigene
Hand nehmen, wie Winkelried?
Diskussionen sind unerlässlich, ganz
besonders in einer direkten Demokra-
tie und weil viele Fragen komplex sind.
Aber irgendeinmal ist ausdiskutiert.
Die Grundlagen liegen auf dem Tisch.
Dann darf man sich nicht hinter Be-
richten, Gutachten und Aspekten ver-
stecken.

Spielen Sie manchmal den «Win-
kelried»? 
Exekutiv-Politikerinnen und -Politiker
müssen fast einen angeborenen Hang
zum Winkelried haben. Probleme aus-
sitzen kann man selten und es wäre
meines Erachtens nicht verantwor-
tungsbewusst. Der Widerstand gegen
einzelne Projekte, die Zahl der Beden-
kenträger – bei den Habsburgern waren

es die Lanzenträger – ist oft sehr gross.
Man muss daher kämpfen für seine
Anliegen, aber auch mit Niederlagen
umgehen können.

Wie haben Gedenkorte auf Sie
gewirkt? Ist es heute anders?
An historischen Stätten wie in Sem-
pach spürt man die geballte Kraft der
Geschichte. Hier wird Vergangenes le-
bendig. Zudem regt der Blick zurück
zwangsläufig zum Nachdenken über
die Gegenwart und die Zukunft an. Das
ist wichtig und macht demütig.

Der Stand Luzern fühlt sich seit
Jahrhunderten verpflichtet, je-
des Jahr der Opfer der Schlacht
zu gedenken. Finden Sie das heu-
te noch richtig? 
Auf jeden Fall. Das Vergangene darf
nicht vergessen werden. Eine Gedenk-

feier ist immer Anlass, sich selber, sein
Tun und seine Ziele zu hinterfragen
und sich mit anderen auszutauschen.

Berücksichtigen Sie bei Ihren
Entscheiden als Bundesrätin die
Geschichte?
Ohne unsere Geschichte wären wir
nicht geworden, was wir heute sind.
Auf ihr bauen wir auf, wenn wir die po-
litische, gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Zukunft der Schweiz ge-
stalten. In der Politik auf die Vergan-
genheit zu verzichten ist wie einen Erd-
beerkuchen zu backen und auf Erdbee-
ren zu verzichten.

In welchem Bundesamt des
UVEK trifft dies am meisten zu? 
Die Geschichte unseres Landes ist in
allen Bundesämtern des UVEK greif-
bar. Nur zwei Beispiele: Beim Wald-

schutz erinnern wir uns an das erste
Forstgesetz von 1876. In der Verkehrs-
politik finden wir Anknüpfungspunkte
bei der Spanisch-Brötli-Bahn von Ba-
den nach Zürich und im Eisenbahnge-
setz 1852. 

Was haben Sie aus der Geschich-
te gelernt?
Es gab in der Geschichte der Mensch-
heit und der Schweiz immer Phasen
des Widerstandes, des Kampfs, der
harten Auseinandersetzungen. Ihnen
folgten Phasen des Kompromisses –
wie die Kappeler Milchsuppe zeigte. Es
empfiehlt sich, nicht immer mit dem
Kopf durch die Wand zu wollen, son-
dern das Gespräch zu suchen, Ver-
ständnis für das Problem der Anderen
zu entwickeln. Es empfiehlt sich in ge-
wissen Situationen aber auch, seinen
Standpunkt hart zu vertreten.

In welcher Phase steckt die
Schweiz derzeit? Eher Kompro-
misse schmieden oder mehr hart
Meinungen vertreten?
Die Schweiz als Land der Regionen,
der vier Sprachen und der 26 Kantone

ist eine Nation der Kompromisse. Die
Kohäsion vertraut auf Rücksichtnah-
me, auf das Wohl der Gemeinschaft,
auf demokratisch legitimierte Ent-
wicklung. Die Freiheit für den Einzel-
nen mit einer Absicherung für Le-
bensrisiken hat unser Land stark ge-
macht. Allerdings zahlt es sich auch
aus, in Verhandlungen mit dem Aus-
land seine Meinung konsequent zu
vertreten.

Kommen Sie gerne nach Sem-
pach und halten die Festrede?
Ja. Das Datum von 1386 gibt Gelegen-
heit, die Lage der Nation zu reflektie-
ren, sich der Errungenschaften unserer
Väter und Vorväter zu erinnern und
daraus Perspektiven für die Zukunft
abzuleiten.

Was halten Sie von historischen
Vereinen, die mit schwerer Rüs -
tung, Morgensternen und Helle-
barden Schlachten nachspielen?
Wenn man in der Gesellschaft dadurch
den Sinn für die Geschichte schärfen
kann, warum nicht?

Bereits Ende August werden Sie
wieder in die Region kommen.
Was verbindet Sie mit der Region
Sempachersee? 
Der Sempachersee ist für mich Nach-
barschaft. Zudem finde ich hier eine
aufstrebende Region, eine innovative
Unternehmenskultur und eine offene
Bevölkerung vor.

INTERVIEW THOMAS STILLHART

Freut sich auf
den Gedenktag in
 Sempach: Bundes-
rätin Doris Leut-
hard.
FOTO ZVG

«Irgendeinmal ist
ausdiskutiert.»

«Eine Gedenkfeier ist
immer Anlass, sein
Tun und seine Ziele
zu hinterfragen.»

Das Herzstück am Sonntag
GEDENKTAG JAHRZEITFEIER UND MITTELALTERFEST

Der eigentliche Gedenktag der
Schlacht bei Sempach soll laut Kon-
zept der Regierung künftig neu je-
weils am Sonntag stattfinden. Er ist
das Herzstück der  «neuen» Schlacht-
jahrzeit und soll eine Ausstrahlung
auf den ganzen Kanton und darüber
hinaus bewirken.
Im Jubiläumsjahr 2011, 625 Jahre
nach dem Ereignis von 1386, findet
der Gedenktag am Sonntag, 3. Juli,
statt. Er beginnt um 9 Uhr mit einer
ökumenischen Jahrzeitfeier in der
Kirche St. Stefan. Die Kurzpredigt
hält Antonio Hautle, Direktor von
Fas ten opfer Schweiz. An die Jahr-
zeitfeier schliesst sich ein kurzer

Festakt mit der Rede von Bundesrätin
Doris Leuthard an. 

Geschichte erleben
Ab 10.30 Uhr sind alle Festbesuche-
rinnen und -besucher zum «Morgen-
brot», einem gemeinsamen schlich-
ten Frühstück im Unterstädtli einge-
laden, das vom Kanton und der Stadt
Sempach offeriert wird. Es leitet zum
bunten Mittelalterfest über. Im Un-
terstädtli, auf der Wiese Seevogtei
und an der Seeallee können die Gäste
aus nah und fern «in vergangene Zei-
ten eintauchen und Geschichte haut-
nah erleben», wie das offizielle Fest-
programm verspricht. HM

Winkelried wird aufpoliert: Reinigung des Winkelried-Denkmals nach dem Farbanschlag von Ende Juni 2010. FOTO MARCEL SCHMID



6203 Sempach Station
Telefon 041 467 19 19 
Fax 041 467 23 55
E-Mail otto.schmid@wmdruck.ch

PERSÖNLICHE DRUCKSACHEN

Ob privat,  für Ihr Geschäft oder für Ihren Verein.
Mit uns steht Ihnen ein starker Partner für Ihre
Drucksachen zur Seite.

Unser Kreativteam sorgt für die professionelle Umsetzung Ihrer Wünsche und Ideen.
Ob farbig oder schwarz/weiss und in jedem beliebigen Format wird Ihr Empfänger an
Ihrer Botschaft Freude haben. 

Und wir freuen uns auf Sie!

kundenorientiert | zuvorkommend | regional verankert | beratungsstark | servicebetont

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

    
    

    
    

    
        

    

Res Helfenstein
staatl. dipl. Physiotherapeut

Kenelmattstrasse 2 - 6206 NeuenkirchTel. 041 467 33 05

 
  

    
    

  

 
     

  

 
     

G E S U N D H E I T S P R A X I S
Energiearbeit

FussreflexzonenmassageKlassische Homöopathie

Anita Muff Bättig
Nellenweg 106206 Neuenkirch

Tel. 041 467 28 57
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Nachhaltige Wortgefechte auf dem Schlachtfeld?
1. LUZERNER JUGEND-DEBATTE AUF DEM SCHLACHTGELÄNDE

Das Schlachtgelände wird heuer
seinem Ruf gerecht. Am Samstag,
2. Juli wird dort gekämpft – mit
Argumenten. Im Rahmen der ers -
ten Luzerner Jugend-Debatte
kreuzen Jugendliche und kanto-
nale Politiker verbal die Klingen.

An der Jugend-Debatte vom 2. Juli
2011 erhalten 12- bis 18-jährige Ju-
gendliche aus dem Kanton Luzern eine
Plattform, um gemeinsam mit Politike-
rinnen und Politikern über die The-
men «Politische Bildung», «Politische
Mitsprache von Jugendlichen» sowie
«Armut und Reichtum in der
Schweiz» zu diskutieren – drei The-
men, die als Sieger aus dem Internetvo-
ting hervorgegangen sind. Bereits zu-
vor waren die Jugendlichen dazu ein-
geladen worden, im Rahmen einer Vor-
veranstaltung neun mögliche Themen
für das Voting auszuwählen. Anläss-
lich der ersten Luzerner Jugend-Debat-
te können die Jugendlichen ihre Anlie-
gen, Ideen und Wünsche zu diesen
Themen dem Kanton und der Politik
mitteilen.

Gratis Shuttle-Bus zum Gelände
Mit dem Projektverlauf zeigt sich An-
drea Banz von der Dienststelle Soziales
und Gesellschaft (DISG), welche für die
strategische Planung der Jugend-Debat-
te zuständig ist, zufrieden: «Es ist ein
Konzept entstanden, das funktioniert.»
Und Mario Stübi, Leiter der Zentral-
schweizer Regionalstelle von Info-
klick.ch und als solcher Organisator
der Jugend-Debatte, zeigt sich angetan
vom Echo, das der Anlass bei den Ju-
gendlichen bislang ausgelöst hat:
«Rund 300 Stimmen wurden beim In-

ternetvoting abgegeben. Das ist erfreu-
lich.» Nun hofft er, dass sich das Inte -
resse auch in einem grossen Aufmarsch
an diskussionsfreudigen Jugendlichen
niederschlägt. Die bisher eingegangene
Anzahl an Anmeldungen liegt gemäss
Andrea Banz jedoch unter den Erwar-
tungen. Anmeldungen können unter
www.lu.ch/jugend-debatte weiterhin
getätigt werden. Und auch Kurzent-

schlossene sind gemäss Stübi willkom-
men. Damit die Jugendlichen den Ver-
anstaltungsort problemlos erreichen,
wird zwischen Schlachtgelände und
Sempach Station ein kos tenloser
Shuttle-Bus eingerichtet. 

Politik an Debatte breit vertreten
Orientiert hat man sich am Konzept des
Jugendpolittages in Solothurn, wo be-

reits auf drei erfolgreiche Veranstaltun-
gen zurückgeblickt wird. Während ins-
gesamt drei Diskussionsrunden, wo-
von die beiden ersten in Gruppen erfol-
gen, sollen Jugendliche erste oder wei-
tere Erfahrungen mit politischen The-
men sammeln können. Daneben soll
die Jugend-Debatte den Dialog zwi-
schen den Jugendlichen und den Er-
wachsenen fördern. Bis Redaktions-

Andrea Banz und Mario Stübi organisieren die erste kantonale Jugend-Debatte. FOTO RETO BERNER

schluss dieser Festzeitung haben rund
zehn Politiker aus den im Kantonspar-
lament vertretenen Parteien zugesagt,
an der Debatte teilzunehmen. Als ein-
zige Partei bislang nicht vertreten ist
die SVP. Die Jugendlichen haben so die
Gelegenheit, mit den Parlamentsver-
tretern über die von ihnen gewählten
Themen zu diskutieren. Regierungs-
präsident Marcel Schwerzmann wird
dem Anlass ebenfalls beiwohnen. An
der Veranstaltung sollen alle Jugendli-
chen unabhängig von ihrem Bildungs-
stand und ihrer Nationalität über die
entsprechenden Themen diskutieren
können.

Voneinander profitieren können
Ob die Gespräche zwischen den Jugend-
lichen und den Politikern politische
Konsequenzen haben werden, ist laut
Mario Stübi wünschenswert, wobei of-
fen ist, in welcher Form das passieren
wird. Allfällige, aus der Debatte entstan-
dene Projekte oder politische Vorstösse
würde Infoklick Zentralschweiz laut
Stübi sicher unterstützen und begleiten.
«Aber Nachhaltigkeit kann auch im
Kleinen entstehen», ist sich Stübi be-
wusst. Er denkt dabei an die Begegnung
von Jugendlichen und Politikern, die
zukünftige Annäherungen erleichtern.
«Es ist doch sinnvoll, wenn sich die po-
litisch interessierte Jugend ein Bild von
den Kantonsräten machen kann.» Er
hofft, dass beide Seiten von den Begeg-
nungen und Diskussionen an der ersten
Luzerner Jugend-Debatte profitieren
können. RETO BERNER

Fahrplan und Informationen zur Debatte:
www.lu.ch/jugend-debatte. Das detaillierte
Programm zur Jugend-Debatte befindet sich auf
der letzten Seite dieser Festzeitung.

«Ich möchte auch unterhalten»
OPEN AIR SCHLACHT STEFF LA CHEFFE VOR IHREM AUFTRITT IN SEMPACH

Im Anschluss an die Jugend-De-
batte vom 2. Juli tritt Steff la
Cheffe auf der Open-Air-Bühne
bei der Schlacht auf. Im Interview
mit unserer Zeitung erklärt sie
ihre Beweggründe, um in Sem-
pach aufzutreten.

Steff la Cheffe, inwiefern hat Sie
die Jugend-Debatte motiviert, in
Sempach aufzutreten?
Die Jugend-Debatte ist ein spannender
Aufhänger und gibt Jugendlichen die
Möglichkeit, sich zu äussern und poli-
tisch Gehör zu finden. Solche Anlässe
sollte es vermehrt geben ... Und
manchmal frage ich mich, weshalb po-
litische Themen in der Schule nicht
stärker thematisiert werden.

Wieso das? Ich stelle mir das als
heikel vor ...
Es soll dabei ja nicht darum gehen,
sich in eine politische Ecke drängen zu
lassen. Aber es gibt Alltagsthemen, die
Kinder und Jugendliche beschäftigen
und eine politische Note haben. Sol-
che Themen sollten im Schulunter-
richt Platz haben.

Was erhoffen Sie sich davon?
Ich kenne kein anderes Land, in wel-
chem die Bürger ein solch grosses poli-
tisches Mitspracherecht haben. Da ist
es doch wünschenswert, bei jungen
Menschen ein politisches Interesse zu
entfachen. Im Endeffekt betrifft die Po-
litik doch uns alle. Anlässe wie die Ju-
gend-Debatte finde ich deshalb unter-
stützenswert.

Inwiefern haben politische The-
men Einfluss auf Ihre Texte?
Ich bezeichne mich zwar als politisch
interessierte Person. Mit meinen Tex-
ten will ich jedoch nicht explizit politi-
sche Themen ansprechen. Ich erzähle
von Dingen, die mich beschäftigen und
mich und meinen Alltag betreffen.
Daraus können dann durchaus Lieder
entstehen, die sozialkritisch sind.

Was ist schlussendlich wichti-
ger? Die Leute zu unterhalten
oder ihnen eine Botschaft zu ver-
mitteln?
Das Ziel liegt wohl irgendwo dazwi-
schen. Ich setze mich mit verschiede-
nen Themen kritisch auseinander und
das darf in den Texten zum Ausdruck
kommen. Andererseits geschieht das
nicht krampfhaft. Ich möchte die Kon-
zertbesucher auch unterhalten können.

Zurück zu Sempach: Hier werden
Sie in einem vergleichsweise
kleinen Rahmen auftreten. Ist
das motivierend für eine Künst-
lerin, die bereits auf grösseren
Bühnen zu Hause ist?
Es ist in erster Linie eine Herausforde-
rung. Ich empfinde es als anspruchs-

voller, vor einem kleinen Publikum
aufzutreten.

Weshalb?
Ich kann die Reaktionen des Publikums
ablesen und blicke nicht über eine ano -
nyme Menschenmasse hinweg. Und
da – wie angetönt – unsere Musik nur
begrenzt massentauglich ist, bin ich
auch auf die kleinen Konzerte angewie-
sen. Solche Konzerte bringen mich je-
weils weiter. INTERVIEW RETO BERNER

Die Bernerin Steff la Cheffe ist Rapperin und Vi-
zeweltmeisterin im Beatbox. Die 24-Jährige ist
Pro-Juventute-Botschafterin und gehörte im
vergangenen Jahr zu den Überfliegern in der
Schweizer Musikszene. Anfangs März dieses
Jahres wurde sie bei den Swiss Music Awards
vom Fernsehpublikum zum Best Talent ge-
wählt.

Die Rothenburger Without Problems – Gewinner des Nachwuchswettbewerbs am
Soundcheck Festival 2011 – werden sich auch am Open Air bei der Schlacht ins Zeug
 legen. FOTO DAVID BUNTSCHU

Chillig, laut – und jazzig
OPEN AIR SCHLACHT MIT VIELEN LUZERNER BANDS

Im Umfeld der ersten kantonalen
Jugend-Debatte bietet das Open
Air bei der Schlacht auch einer
jüngeren Zielgruppe musikali-
sche Leckerbissen.

Die Open-Air-Bühne unterhalb der
Schlachtkapelle präsentiert am Frei-
tag, 1. Juli sowie am Samstag, 2. Juli
eine musikalische Alternative zu den
an Gedenkfeiern üblicherweise vor-
herrschenden traditionellen Klängen.
Das Open Air bei der Schlacht präsen-
tiert eine eher junge, laute und rockige
Seite des Kantons Luzern. Am Freitag-
abend dominiert vorerst der Club-
Sound – live gespielt – ein Mix aus
Rock, Jazz und Trance (Dub Spencer &
Trance Hill) sowie energiegeladenem
Space Sound (Tratosphere). Später le-
gen die DJs von Roomsunited auf. 

Soundcheckgewinner am Start
Im Umfeld der ersten kantonalen Ju-
gend-Debatte treten am Samstag so-
wohl unbekannte Nachwuchskünstler
als auch Bands auf, die bereits einem

breiteren Radiopublikum bekannt sein
dürften (Hej Francis!, Huck Finn). Mit
dabei sind auch die Rothenburger
With out Problems, die vor rund drei
Wochen den Nachwuchscontest am
Soundcheck in Sempach Station für
sich entscheiden konnten. Als  Gast mit
nationaler Ausstrahlung präsentiert
die Open-Air-Bühne bei der Schlacht
zudem die Berner Rapperin Steff la
Cheffe (vgl. Interview auf dieser Seite).

Äxgüsi legt vor
Das erste Konzert bei der Schlacht geht
jedoch bereits morgen Freitag über die
Bühne. Auf der Terrasse der Wirtschaft
zur Schlacht musiziert das Sempacher
Septett Äxgüsi. Ihre Musik lässt sich
kaum einem herkömmlichen Jazzstil
zuordnen. Die unkonventionelle Beset-
zung und der unvergleichliche Sound
widerspiegeln ihre Vielfältigkeit. Do-
minierend sind aber Jazz, Blues, Ever-
greens – von Louis Armstrong bis zu
den Blues Brothers, von Ray Charles bis
Philipp Fankhauser – fein gemixt und
interessant arrangiert. RETO BERNER

Steff la Cheffe nimmt im Interview Stellung zur politischen Förderung von Jugendli-
chen. FOTO ZVG
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Auf geschichtsträchtigen Pfaden unterwegs
SPAZIERGANG ZU FUSS VOM SEE ZUR «SCHLACHT» UND ZURÜCK

In Sempach wird Geschichte le-
bendig. Drei Spaziergänge von
unterschiedlicher Länge laden
ein, Geschichten rund um Sem-
pach an den Originalschauplät-
zen zu erleben. Und ganz neben-
bei erliegen die Wanderer (auch
die ortskundigen sind davor
nicht gefeit) dem Charme der
lieblichen Sempacherseeland-
schaft.

Um es gleich vorweg zu nehmen: In der
druckfrischen zweiteiligen Begleitbro-
schüre zu den Spaziergängen findet
auch der ortsunkundige Besucher alle
wichtigen Informationen. Nicht nur
sind sämtliche geschichtsträchtigen
Punkte und Sehenswürdigkeiten mar-
kiert – auch Parkplätze, öffentliche
WC-Anlagen, Grillplätze, Strassen,
Strässchen und Wanderpfade finden
die Geschichtenentdecker auf der Kar-
te. Die Sempacher Geschichtenspa-
ziergänge eignen sich für Gross und
Klein, und je nach Kondition, Zeit und
Lust lassen sich da und dort eine Zu-
satzschlaufe einbauen, eine Abkür-
zung nehmen oder ein neuer Weg ent-
decken. 

Sempach im besten Licht
Die Karte ist auf die inneren Umschlag-
blätter gedruckt, und um die gesamte
Karte studieren zu können, muss man
entweder das Geschichtenbüchlein
austrennen oder hin- und herblättern.
Das tut jedoch der Wander- und Ent-
deckerlust keinen Abbruch. Sämtliche
Geschichten machen schon vor dem
Spaziergang Lust auf eine längere oder
kürzere Entdeckungsreise in die Ver-
gangenheit. Der Informationsteil mit
kurzen und informativen Texten sowie

grossformatigen und stimmungsvollen
Fotos zeigt das Städtchen und seine
Highlights im besten Licht. Wenn man
sich für eine Route entschieden hat,
heisst’s nur noch Rucksack packen,
Wanderschuhe schnüren und auf
geht’s!

Schwanenfamilie
Ich habe mich für den mittleren, rund
acht Kilometer langen Spaziergang ent-
schieden. Wie es mir der Führer rät,
parke ich mein Auto bei der Seevogtei.
Auch mit dem öffentlichen Verkehr
sind die Ausgangspunkte der Spazier-
gänge einfach zu erreichen. Die ersten
paar hundert Meter führen mich dem
See entlang, wo es schon allerhand zu
entdecken gibt. Eine Schwanenfamilie
mit fünf noch ziemlich kleinen Jungen
zieht mich in ihren Bann, und statt zü-
gig loszulaufen, schaue ich, auf einem
Stein sitzend, der unternehmungs lus -
tigen Familie eine Weile zu. Am Ende
des Seeweges lädt die Vogelwarte zu ei-
nem Besuch und zur ersten Geschichte
ein. Weiter geht es durch das Feld-
Quartier zum Feldweg, von wo sich
schon erste atemberaubende Ausblicke
auf den See bieten. Leider sind die
Wege nicht ausgeschildert und Orts -
unkundige müssen sich den Weg mit
der Karte suchen. Jedoch ist die Karte
genau und aktuell, und so sollte eigent-
lich niemand «verloren» gehen und
Stoff für eine neue Geschichte liefern.

Am Hexenturm vorbei führt der Weg
auf der alten Hildisriederstrasse zur
Kreuzung Obermühle. Kurz geht’s auf
dem Trottoir der Strasse entlang, bevor
der Weg rechts über blühende Wiesen
via Wissenmoos zum Steinibühlwei-
her führt. Das Schilf am Ufer steht
hoch, und anfänglich erhasche ich nur
kurze Blicke auf den verträumten Wei-
her. Beim kleinen Steg öffnet sich das
Schilf, und die ganze Wasserfläche mit
den grossen Seerosenfeldern zeigt
sich. Wer Lust hat, dreht eine «Ehren-
runde» um den Weiher und setzt den
Spaziergang später fort. Wessen Magen
knurrt, lässt sich bei der grosszügigen
Feuerstelle nieder und brutzelt eine
Wurst. An schönen Tagen ist man hier
selten allein, doch der Platz ist gross-
zügig bemessen und bietet mehreren
Familien Platz. Kinder lieben den klei-
nen Bach am Rand des Grillplatzes, wo
sich herrlich und unbeschwert plant-
schen lässt. 

Gutes Schuhwerk 
Im Weiher selber kann man nicht ba-
den, dafür lockt vielleicht nach der
Wanderung eine Erfrischung im Sem-
pachersee. Bis zum Steinibühlweiher
und auch im Wald selbst ist der Weg
kinderwagentauglich. Auf fast aben-
teuerlichem Dschungelpfad führt er
nun beim Parkplatz weiter – quer
durch den Wald Richtung Brämenstall.
Hier zeigt sich, dass es sich gelohnt

hat, gutes Schuhwerk anzuziehen,
denn der Weg ist stellenweise recht
nass und rutschig – vor allem wenn’s
kurz zuvor geregnet hat.

Ausblick in die Landschaft
Vom Waldrand aus lässt sich das Mor-
genbrotstöckli entdecken, wo laut
Überlieferung die Eidgenossen vor der
Schlacht das Morgenbrot eingenom-
men haben. Man kann einen Abste-
cher zu diesem geschichtsträchtigen
Ort machen, wo sich so ganz nebenbei
auch ein herrlicher Ausblick über die
Luzerner Landschaft bis in die Berge
geniessen lässt. Ich entscheide mich
weiterzugehen, vorbei an stattlichen
Höfen, zur «Schlacht». Hier lohnt sich
ein Besuch der Kapelle und des Win-
kelriedsteins. Die Geschichte vom
Heini von Uri liest man dann am bes -
ten im Garten der Wirtschaft zur
Schlacht.

Rast im Schatten
Nach der wohlverdienten Stärkung
führt der Weg weiter durch Obstplan-
tagen und entlang von Hecken zu den
Weihern beim Mussiwald. Schon von
Weitem hört man das Quaken der Frö-
sche, und wer genau lauscht, dem ent-
geht auch der Gesang der Goldammer
nicht, die in der Hecke brütet. Die drei
Weiher am Waldrand lassen kleine
und grosse Entdeckerherzen höher
schlagen. Wer Zeit und Musse hat,

kann Frösche beobachten, Libellen
entdecken und sich an den vielen blü-
henden Wildblumen erfreuen. Durch
den Mussiwald geht’s hinunter zur
Strasse, die an der Schiessanlage vor-
bei zu einer weiteren Grillstelle führt.
Auch diese liegt an einem Bach, und
auch hier lässt sich’s gut im Schatten
der Bäume rasten. Von hier aus können
Unternehmungslustige auch einen
kurzen Abstecher auf dem wildroman-
tischen Fuchspfad machen. Einfach
den grünen Wegweisern und dem gel-
ben Fuchs folgen und das Abenteuer
beginnt. 

Besuch in Kirchbühl
Die letzte Etappe meines Spaziergangs
führt mich nach Kirchbühl, zur alten
Sempacher Pfarrkirche St. Martin.
Nach einem Besuch des alten Fried-
hofs, der Kirche und des Beinhauses
geht’s der Strasse entlang zurück zum
Städtchen. Hier laden die Gartenwirt-
schaften zu einem Imbiss ein. Nach der
letzten Geschichte bei der Seeallee
geht ein entspannender und interes-
santer Nachmittag zu Ende. Als Nächs -
tes werde ich den langen Spaziergang
machen und der Calla im Chüsenrain-
wald wieder mal einen Besuch abstat-
ten. VRENI MATTMANN

Die Broschüre kann man bei der Stadtverwal-
tung sowie in allen Restaurants von Sempach
beziehen.

Die neuen historischen Wegmarken von
Sempach.

Mitglieder der Projektgruppe und der Schlachtjahrzeit-Kommission begutachten das renovierte Morgenbrotstöckli. FOTO M. SCHMID

Nebenschauplatz in bevorzugter Lage
GEDENKFEIER 2011 DAS MORGENBROTSTÖCKLI WURDE RENOVIERT

Es ist ein schlichtes und etwas abseits
gelegenes Denkmal, das Morgenbrot-
stöckli am Waldzipfel des Meierhol-
zes, just an der Grenze der Gemeinden
Neuenkirch und Hildisrieden. An
diesem schönen Punkt mit Ausblick
ins Luzernbiet haben sich, einer
volkstümlichen Überlieferung zufol-
ge, die Eidgenossen kurz vor der
Schlacht gestärkt und das Schlachtge-
bet verrichtet. 
Erst 1916 wurde der Bildstock auf An-
regung von geschichtsinteressierten
Sempachern erstellt – der damals weit
herum bekannte Kunstmaler Seraphim
Weingartner, erster Leiter der Luzerner
Kunstgewerbeschule, wirkte bei der
Planung mit. Schon vor dem kleinen
Denkmal soll ein Holzkreuz an diesen
Nebenschauplatz des Sempacher
Schlachtgeschehens erinnert haben.
Im Vorfeld der diesjährigen Jubiläums-
Gedenkfeier hat der Kanton Luzern das
Morgenbrotstöckli erneuert und wie-
der wettertauglich gemacht. Es trägt
die ursprüngliche Inschrift: «Ach ri-
cher Christ vom himel, durch dinen
bittern tod, hilf hüt uns armen sündern
uss dieser angst und not. Hier haben
die Eidgenossen am Schlachttag 1386
ihr Morgenbrod genossen.» HM

Beschwingtes Wandern mit Fernblick auf dem Schlachtgelände, behagliches Rasten beim Steinibühlweiher. FOTOS MARCEL SCHMID UND VRENI MATTMANN
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Von der Steinzeit bis in die ferne Zukunft
KUNST PATRICIA BUCHERS GROSSANGELEGTES PANORAMA DER KRIEGE UND KRIEGER ALLER ZEITEN

Hunderte von Kriegern aus allen
Zeiten geben sich auf einem
Rundbild ein Stelldichein. Das
«Schlachtenpanorama», so der
Titel des Werkes von Patricia Bu-
cher, irritiert durch den Wider-
spruch zwischen einer Ästheti-
sierung der Darstellung des Krie-
ges und seiner tatsächlichen Rea-
lität, die ausgeblendet bleibt.

Schlachten sind ein Thema der Kunst,
beinahe seit es Kunst gibt und bis in
die Gegenwart:  Schlachten zwischen
Göttern, zwischen Sagengestalten aus
mythologischen Vorzeiten, zwischen
Engeln und Teufeln, zwischen Stäm-
men, Völkern und Nationen oder – als
Science Fiction – zwischen Irdischen
und Ausserirdischen. Schlachten sind
ein Urthema der Menschheit wie Krieg
und Gewalt Urthemen der Menschheit
sind, in der bildenden Kunst wie in der
Literatur.

Urform menschlicher Beziehung
Bilder von Schlachten  sind meist die
Bilder der Sieger oder ihrer Nachkom-
men. Sie verherrlichen die Grosstaten
der Helden der Nation und glorifizie-
ren als edles Tun, was die Feinde als
Gräuel verabscheuen. Die Meinungen
über gut und bös sind da meist ge-
macht. Nicht ganz immer allerdings:
Schildern griechische Tempelfriese
die Kämpfe zwischen Kentauern und
Lapithen oder gar die Streitereien im
Götterhimmel, so stehen weniger Sieg
und Niederlage oder gar Recht und Un-
recht im Zentrum, sondern vielmehr
grausame Kämpfe als eine Urform
menschlicher Beziehungen.
Patricia Bucher, jüngst mit dem Luzer-
ner Major-Kunstpreis ausgezeichnet,
baute im Frühjahr im Kunstmuseum

Luzern eine Installation auf. Sie zeigte
ein Rundbild, das frei im Raum hing,
und auf dem man von einer erhöhten
Plattform aus eine nahtlose Reihe von
Schlachtenszenen wie einen ewigen
Kreislauf verfolgen konnte. 

Jenseits von Raum und Zeit
Die Künstlerin hat die Bilder von Krie-
gern aller Zeiten – von der Steinzeit bis
in die ferne Zukunft – nicht selber er-
funden. Vielmehr suchte sie im Inter-
net oder in Büchern nach Darstellun-
gen aus der Kunstgeschichte oder aus
populären Bildwelten unserer Tage,
zum Beispiel der Computerspiele, be-
arbeitete und kolorierte sie, fügte sie
zu neuen Szenen und Konfrontationen

zusammen und übertrug sie in einem
Thermo-Transfer-Verfahren auf die
textile Fläche des Rundbildes. Die Fol-
ge ist ein mit einem Gewimmel von
Kriegerfiguren besetzter erzähleri-
scher Bild- oder Comicstreifen, der
zum Rundbild gefügt ist, und auf dem
die Grenzen zwischen Weltaltern und
Erdteilen aufgehoben scheinen. Frü-
heste Steinzeitmenschen stossen auf
futuristische Weltraumkrieger, Taliban
auf antike griechische Reiter, römische
Legionäre auf Infanteristen des 19.
Jahrhunderts, Ägypter auf Normannen
oder  eidgenössische Recken auf India-
ner und Cowboys.
Krieg aller gegen alle also – doch es ist
ein Krieg ohne Blutvergiessen und bei-
nahe ohne sichtbare Anwendung von
Gewalt. Es gibt weder Wunden noch

Tod noch Bombenabwürfe noch rau-
chende Trümmer. Patricia Bucher ging
es in der Konzeption ihrer Arbeit of-
fenbar nicht um ein realistisches
Kriegsbild und auch nicht um ein Ma-
nifest pazifistischen Inhaltes. Sie
scheint auch kaum Gewaltanwendun-
gen jeder Art als unheilvolle Konstante
des Zusammenlebens kritisch be-
leuchten zu wollen. Wie sie in einem
Interview in der Publikation zur Luzer-
ner Ausstellung sagt, will sie vielmehr,
noch bevor eine Meinung zum Krieg
gemacht wird, fragen, wie es denn sei,
wenn Krieg dargestellt wird. 

Es geht um das Bild des Krieges
Patricia Buchers «Schlachtenpanora-
ma» ist damit weniger eine Diskussion
über den Krieg und seine Hintergründe
als vielmehr eine Mediendiskussion,
eine Diskussion um das Bild des Krie-
ges, auch wenn die Künstlerin betont,
eine wissenschaftlich fundierte Unter-
suchung über die Darstellung des Krie-
ges liege ihr fern. Allerdings führt ihre
Arbeit auch kaum zur Kritik an stets
mit ideologischer oder politischer Ab-
sicht geschaffenen Bildern von Krieg
und Gewalt – indem beispielsweise
Nationalismen entlarvt, Heroisierun-
gen ad absurdum geführt oder die Un-
möglichkeit der Beilegung von Kon-
flikten durch Aggression vor Augen ge-
führt würden. «Schlachtenpanorama»
scheint frei von pädagogischem Impe-
tus und verzichtet auf politische Im-
plikationen.

Aufwendig und komplex
«Schlachtenpanorama» ist eine schö-
ne Arbeit, die von ästhetischem Ein-
fühlungsvermögen und auch vom Ge-
schick im Umgang mit den räumlichen
Verhältnissen zeugt. Das Rundbild lebt

von einem angenehm wechselnden
Farb-Rhythmus. Die zeichnerische Ge-
staltung der vielen Szenen mit Men-
schen, Pferden und Schiffen und ihr
Eingebettet-Sein in Landschaft und
Architektur ist beherrscht. Hinter alle-
dem, auch hinter dem Aufspüren der
mannigfaltigen Bildquellen, steckt ein
enormer Aufwand.  Tatsächlich hat die
Arbeit – von der Suche nach den Bild-
vorlagen über die Detailgestaltung der
Szenen und die komplexen techni-
schen Prozesse bis zur räumlichen Or-
ganisation – die Künstlerin nach ihrer
eigenen Aussage mehr als drei Jahre
beschäftigt.

Ästhetisierung des Krieges?
Irritierend ist allerdings der Wider-
spruch, der sich öffnet zwischen dem,
was sich in diesem «Schlachten -
panorama» als Ästhetisierung oder
Formalisierung – oder gar Verharmlo-
sung? – des Kriegsgeschehens empfin-
den lässt, und der Realität des Krieges.
Möglicherweise will die Künstlerin
diesen Widerspruch bewusst den Be-
trachtenden anheimstellen, damit sie
sich selber ein Urteil bilden, womit
dem Ganzen doch eine aufklärerische
Wirkung beschieden sein könnte. Mög-
lich ist aber auch, dass ein Überdenken
dieses Widerspruchs zu einem ande-
ren, weniger distanzierenden und neu-
tralisierenden Ergebnis geführt und,
wenn es denn um eine  Mediendiskus-
sion geht, diese mit politischer
Sprengkraft angereichert hätte.

NIKLAUS OBERHOLZER

Dr. phil. Niklaus Oberholzer, Horw, war wäh-
rend vieler Jahre als Kulturredaktor tätig. 2009
publizierte er «51 Bilder aus der Zentral-
schweiz 1972-2008», eine Übersicht des zeitge-
nössischen Kunstschaffens in der Zentral-
schweiz.

Patricia Bucher

ZUR PERSON Patricia Bucher, ge-
boren 1976 in Aarau, lebt heute in
Berlin. Einzelausstellungen in
 Aarau, Baden und Köln, Beteili-
gung an Gruppenausstellungen
u.a. in Zürich, Aarau, Hamburg,
Berlin, Luzern, Heiligkreuz. 2011
erhielt sie den Manor-Kunstpreis
Luzern, der im März/April 2011
mit einer Ausstellung im Kunst-
museum Luzern verbunden war.
Sie zeigte bei dieser Gelegenheit
ihre Installation «Schlachtenpan-
orama». Dazu erschien in der Sno-
eck-Verlagsgesellschaft eine Publi-
kation mit Abbildungen des
Schlachtenpanoramas und mit ei-
nem Gespräch der Künstlerin mit
Marcel-René Marburger.

Patricia Bucher, Schlachtenpanorama (Ausschnitte), 2007-2011, Digitalprint auf Textil, 59x2960cm. FOTOS KUNSTMUSEUM LUZERN

1386 – wie es dazu kam und was daraus wurde
NEUES BUCH JOSEPH BÜHLMANNS GESAMMELTE SEMPACHER GESCHICHTEN

Rechtzeitig auf die Jubiläums-Ge-
denkfeier erscheint ein Buch über
Gestalten und Sagen, die samt
und sonders mit der Schlacht bei
Sempach zu tun haben.

Der Journalist und Lokalhistoriker Jo-
seph Bühlmann aus Ballwil hat sich
ein Leben lang der Geschichtsfor-
schung gewidmet. Davon zeugen unge-
zählte Beiträge über historische, ar-
chäologische, kunstgeschichtliche
und heimatkundliche Themen, die er
in den Luzerner Tageszeitungen, in
Fachpublikationen und Jahrbüchern
und regelmässig auch in der Festbeila-
ge zur Sempacher Schlachtjahrzeit pu-
blizierte. Als der unermüdliche Chro-
nist am  9. April 2005 starb, hinterliess

er ein fixfertiges Buchmanuskript,
eine einzigartige Sammlung histori-
scher Aufsätze und Erzählungen, die
alle die Schlacht bei Sempach als Be-
zugspunkt haben. 

Für Kenner und Liebhaber
Die Vorlage, fein säuberlich mit der
Schreibmaschine getippt, trug auch
bereits einen Titel, «Ritter, Helden,
Narr und Wunderblume», und enthielt
«Geschichten, Gestalten und wunder-
same Sagen der Sempacherzeit». Die
30 Kapitel von ganz unterschiedlicher
Länge und Ausrichtung beruhen
durchwegs auf sorgfältigen Quellen-
und Literaturstudien. Sie wenden sich
aber nicht in erster Linie an die Fach-
welt, sondern wurden für ein ge-

schichtlich und volkskundlich inte -
ressiertes Publikum geschrieben. 

Ein Ereignis mit Ausstrahlung
Nach einer mehrjährigen Ruhezeit lie-
gen nun Joseph Bühlmanns Aufsätze
als gedrucktes Buch vor. Eine bunte
Schar grosser und kleiner Akteure be-
völkert die historische Bühne, die Jo-
seph Bühlmann in seinen «Sempacher
Geschichten» aufgebaut hat: vom Hel-
den Winkelried bis zum Fischer Hans
Rot, von Herzog Leopold bis zum selt-
samen Narren Heini von Uri. Das Buch
vermittelt spannende Einblicke in die
Vorgeschichte, den Verlauf und die
Folgen einer Schlacht, welche die Ent-
wicklung des Kantons Luzern mass-
geblich bestimmte und bis heute  als

Ereignis von herausragender politi-
scher und symbolischer Bedeutung
wahrgenommen wird. 
Wir erfahren aber auch, wie wandelbar
die Bilder und die Mythen der Nach-
welt sind, zumal Sempach die Chronis -
ten, Dichter, Künstler und das Volk im-
mer wieder neu bewegte und ihre Fan-
tasie beflügelte. Zudem erinnert diese
Publikation an einen originellen und
liebenswürdigen Zeitgenossen, der Ge-
schichte nicht nur erforscht und er-
zählt, sondern sozusagen gelebt hat. HM

Joseph Bühlmann: Ritter, Helden, Narr und
Wunderblume. Geschichten, Gestalten und
wundersame Sagen der Sempacherzeit. Heraus-
gegeben von Hans Moos und Otto Schmid. 180
Seiten, illustriert. Preis Fr. 28.–. WM Druck
Sempacher Zeitung AG, Sempach Station,
2011. ISBN 3-9520607-3-9
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Das Bild Schlachten-
panorama verzichtet
auf politische
 Implikationen.
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625 JAHRE
SCHLACHT BEI SEMPACH
www.gedenkfeier-sempach.lu.ch

OFFIZIELLER GEDENKTAG
SONNTAG, 3. JULI 2011, AB 9 UHR
STÄDTLI SEMPACH

Der Sempacher Gedenktag ist das zentrale Ele-
ment der Sempacher Jubiläumsgedenkfeier 2011.
Die Jahrzeitfeier, der Festakt, das Morgenbrot und
das Mittelalterfest sind die prägenden Elemente
des Gedenktages. Der Gedenktag lädt ein zum
Austausch zwischen Politik und Bevölkerung.
Jahrzeitfeier und Festakt beginnen um 9 Uhr in
der Kirche St. Stefan.

ab 8.30 Uhr Empfang der Festgemeinde mit Mu-
sik der Musikgesellschaft Harmo-
nie Sempach in ihrer his torischen
Uniform

9 Uhr Ökumenische Jahrzeitfeier
Liturgie: Pfarreileiter Bernhard
Stadler und Pfarrer Hansueli Hau-
enstein, Sempach
Predigt: Antonio Hautle, Direktor
Fastenopfer Schweiz

9.40 Uhr Festakt
Festrede von Bundesrätin
Doris Leuthard

10.15 Uhr Auszug der Gäste und Übergang
zum Morgenbrot

10.30 Uhr Morgenbrot im Unterstädtli
ab 11 Uhr Mittelalterfest in der Unterstadt,

in den Gassen, auf der Wiese See-
vogtei und der Seeallee

LUZERNER
JUGEND-DEBATTE
SAMSTAG, 2. JULI 2011, AB 11.30 UHR
Das Ziel der ersten Luzerner Jugend-Debatte ist
die Förderung der politischen Partizipation. Die
Jugend-Debatte soll Jugendlichen des Kantons
Luzern ermöglichen, in ihrem Heimatkanton poli-
tisch mitzureden und mitzudiskutieren.

11.30 Uhr Geländeöffnung / Verpflegungs-
möglichkeiten

12.45 Uhr Musik auf der Bühne
13.30 Uhr Beginn und Begrüssung

Ansprache Regierungs -
präsident Marcel Schwerzmann

14 Uhr Erste Diskussionsrunde
15.20 Uhr Zweite Diskussionsrunde mit Politi-

kerinnen und Politikern
16.45 Uhr Rückkehr ins Plenum / Präsentation

der Ergebnisse aus den Diskussi-
onsgruppen

17.15 Uhr Plenumsdebatte
18 Uhr Einigung auf Hauptforderung /

Schluss der Debatte
18.30 Uhr Konzerte (siehe Musikplattform) /

Verpflegungsmöglichkeiten

LUZERNER
MUSIK PLATTFORM
SEEBÜHNE VOR DER FESTHALLE SEMPACH
Die Sempacher Gedenkfeier wird neu auch zu ei-
nem Musikfest, das dem vielfältigen Schaffen im
Kanton Luzern gewidmet ist: Stadt und Land –
Hand in Hand. Klassik, Folklore, Pop, Rock und
Jazz wird eine Bühne geboten. Der Eintritt zu allen
Konzerten ist gratis.

Donnerstag, 23. Juni
19-22 Uhr Fischermann’s Orchestra / Baba

Roga

Freitag, 24. Juni
19-22 Uhr Jodelclub Sempach / Kapelle Clau-

dia & Hans Muff / D’Chnöpflidrü -
cker vo Hergiswil

OPEN-AIR-BÜHNE
BEI DER SCHLACHTKAPELLE
Im Umfeld der ersten kantonalen Jugend-Debatte
treten bekannte und unbekannte junge Bands auf
und präsentieren einen Kanton, der sich lautstark
zu Wort meldet.

Freitag, 1. Juli
21-1 Uhr Dub Spencer & Trance Hill / Tra-

tosphere / Roomsunited-DJs

Samstag, 2. Juli
ab 12.30 Uhr Martina Linn / Lara Brunner
19-1 Uhr Steff La Cheffe / Without Problems

(Gewinner Soundcheck 2011) /
Huck Finn / Hej Francis!

Für die Besucherinnen und Besucher des Open-
Airs steht kostenlos ein Shuttle-Bus (mit An-
schluss an den Nightbird) zwischen dem Schlacht-
gelände und Sempach Station bereit. Fahrplan und
weitere Infos: www.gedenkfeier-sempach.lu.ch

FORUM GESCHICHTE
DIENSTAG, 28. JUNI, 19.30 UHR
FESTHALLE SEMPACH

Podiumsveranstaltung
Zusammenfassung der ersten beiden Abende und
Podiumsdiskussion zu vergangenen und gegen-
wärtigen Formen der Jahrzeitfeier mit Heidi Frey-
Neuenschwander, Kantonsrätin CVP, Sempach;
Nino Froelicher, Kantonsrat Grüne, Kriens; Prof.
Valentin Groebner, Historiker, Universität Luzern;
Prof. Kurt Messmer, Historiker, PHZ Luzern; Anian
Liebrand, Präsident JSVP, Bero müns ter.
Moderation: Jürg Auf der Maur (Neue LZ).
Die Veranstaltung ist öffentlich, der Eintritt ist
frei.

TRADITIONELLE UND LOKALE ANLÄSSE

JAZZ I DE SCHLACHT
FREITAG, 24. JUNI,
WIRTSCHAFT ZUR SCHLACHT
Nur bei guter Witterung
20 Uhr Jazz, Blues und Evergreens – von

Louis Armstrong bis zu den Blues
Brothers, von Ray Charles bis Phi -
lipp Fankhauser – fein gemixt und
interessant arrangiert von den Lo-
kalmatadoren der Band Äxgüsi. 

SEMPACHERSCHIESSEN
SAMSTAG, 25. JUNI,
SCHIESSSTAND MUSSI
7-11 Uhr Organisiert vom Kantonalen Unter-

offiziers-Verband, www.sempa-
cherschiessen.ch

30. HELLEBARDENLAUF
SAMSTAG, 25. JUNI,
STÄDTLI SEMPACH
ab 14 Uhr Schülerrennen 

Distanz: 0,6 bis 1 km 
17 Uhr Hauptlauf über 16,1 km

Hellebardino über 5,8 km
Start/Ziel im historischen Städtchen

Organisation: Turnverein STV Sempach
www.hellebardenlauf.ch

STÄDTLIFEST
SAMSTAG, 25. JUNI IM STÄDTLI SEMPACH
ab 19 Uhr Städtlifest mit der 17-köpfigen Big-

BandforFun beim Rathausbrunnen.
Am Städtlifest treffen sich Jung
und Alt aus Sempach und Umge-
bung.

Organisiert von der Musikgesellschaft Harmonie
Sempach

SCHLACHT-KILBI
SONNTAG, 26. JUNI, SCHLACHT
ab 10 Uhr Gottesdienst unter Mitwirkung des

Bärglerchörli Schwarzenberg.
Anschliessend Schlacht-Kilbi.
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Heerlager 
Schmiede, 

Schwertkampf, 
Bogenschiessen 

 

Kinderparadies 
mittelalterliches 
Abenteuerland 
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Detaillisten, Stände 
1. Bader Frisör Haariani 
2. Benis Barbier 
3. Goldschmied 

Emmenegger 
4. Rolli Mittelalterreisen 
5. Imker Krummenacher 
6. Käserei 
7. Edro Präsente 
8. Bäcker Zwyssig 
9. Mittelaltermode Sigrist  
10. Tells Apfelschuss 
11. Hexenkräuter 

Quacksalber 
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10!Gastwirtschaften 
1. Türmli 
2. Seevogt  
3. Hexenburg 
4. Bierschwemme zum 

alten Bock 
5. Taverne zum Adler 
6. Wirtschaft Ochsen 
7. Chang Cheng 
8. Weinschenke zum 

Rathaus 
9. Ritterzelt 

5 

Szenische Darstellungen 
Musik und Unterhaltung 
• Brandrede 
• Tambouren 
• Mittelaltermusik, 

Minnesänger (Koenix, 
KelAmrun, Christophel, 
Ragnaroek)  
• Krieger als Torwache 
• Frauen erzählen 

Geschichten aus den 
Fenstern 
• Trauerzug, Bettelmönche 
• Dirnen in der Gerbegass 
• Gaukler, Diebe, Bettler 
• Jagdhornbläser 

WC 

1 

9 

Mittelaltermarkt 
vor dem Stadttor 
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7. ProrEd äse
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Situationsplan vom Mittelalterfest vom Sonntag, 3. Juli im Städtli Sempach. Weitere Infos hierzu wie
auch über die gesamte Gedenkfeier im Internet unter www.gedenkfeier-sempach.lu.ch.

Festrednerin Bundesrätin Doris Leuthard.

Der Jodelclub Sempach singt am Freitag, 24. Juni
auf der Seebühne.


